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Avis an die Abonnenten und Korrespondenten des „ Soziatdemokrat/ '

Da der . Sozialdemokrat� sowohl m Deutschland all auch in Oesterreich verboten ist. bezw. verfolgt wird und die dortigen
Behörden fich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu ei schweren, resp Briefe von dort an uns
und unsere ZeitangS - und sonstigen Speditionen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorsicht im Postverkehr nothwendig und
darf keine Vorfichtsmatzregel versäumt werden , die Briefmaroer über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen Haupterfordernitz ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. dessen Verlag selbst adressiren , sondern sich möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche sich dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber , daß
auch unS möglichst unverfängliche Zustellungsadressen mitgetheilt werden. In zweifelhaften Fällen empfiehlt sich behufs größerer
Sicherheit Rckommandirung . Soviel an uns liegt, werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen um trotz aller entgegen -
stehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unseren Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern

Eine brennende Frage .

' ' Parteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten

S und Gemaßregelten nicht !
init

>en<

� Von allen Fragen , über welche stch Bismarck und Spießgesellen
in den Kopf zerbrechen , liegt ihnen keine mehr am Herzen , oder

prosaischer aber zutreffender ausgedrückt , brennt ihnen keine mehr

— auf den Nägeln als die : Wie stellen wir es an , den Volks -

willen noch mehr zu fälschen , als wir es bisher gelhan ?
mct Fälschen — das ist dieDevise unseres herrlichen Zeitalters .

Nichz etwa nur in Handel und Judustrie , wo die Geschicktichkeit

�
im Fälschen als ein Vorzug , ein Verdienst , eine Tugend gilt ,
sondern auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens . Nie wurde

|tf j, die Wissenschaft schamloser gefälscht als heute , nie systematischer
wo' die Lüge gepflegt als in unserem Zeitalter der Aufklärung und
rati Zivilisation . Und das ist eine ganz natürliche Erscheinung ,

� denn nie waren die Zustände innerlich unwahrer als heute , so -

wohl in ökonomischer als in sozialer Beziehung ; und um die

Ve> Unwahrheit ausrecht zu erhalten , ist die Lüge unentbehrlich . Die
fran Fälschung , die Lüge ist nicht nur eine wirlhschaftliche , sie ist eine

{ soziale , eine gesellschaftliche Tugend , eine hochmoralische Eigenschaft

)
3 geworden . . Weh ' Dem , der lügt ! " lehrt man allerdings den

da! Kindern in der Schule , aber das ist selbst eine ko. ossule Lüge ,
> sis es muß vielmehr heißen : . Weh' Dem , der nicht lügt ! "

Handgreiflich zeigt sich uns die Richtigkeit dieses Satzes in
. der Religion . Jeoer leidlich vernünftige , wir sagen absichtlich

irtei nicht gebildete , Mensch weiß heutzutage , wie es mit dem

z el Vibelkram steht , und hält sich über den Pfaffensch . oindel erhaben ,
Ä aber wehe Dem , der es wagen sollte , sich nicht zu stellen , als

tegv glaube er noch daran I Gerade in der „gebildeten " Welt wäre

h cl er so gut wie geächtet . Der Beamte verliert Aussicht auf
nbe Avancement , der Bedürftige jeden Anspruch auf Unterstützung ,

. ; der Heirathstustige jede Hoffnung auf eine Frau aus den „ ge -
bildeten " Kreisen .

Und warum das Alles ? Weil „ dem Volke die Religion

erhalten werden muß . " Dieser Ausspruch aus demselben

ns «
Munde , der einst die Parole ausgab : „ Auf , gegen Scheinheiligkeit

be und psäffische Heuchelei ! " entspricht durchaus dem Bedmfniß der

Wer heuligen Gesellschaft . „ Wir glauben zwar au den ganzen Krims -
asse kram nicht mehr , aber geben wir uns wenigstens den Aoschein ,

als glaubten wir , damit der Pöbel unser gutes Beispiel befolge, "
r denn — „duckt er da , folgt er unS eben auch . "

n| el
Und was sich bei der Frage der Religion so unverhüllt zeig!,

totfl daß , wie gesagt , nur wirklich beschränkte Leute das Spiel nicht
Ä durchschauen , das wird , wenn auch nicht in ganz so durchsichtiger

idei Art und Weise auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens prak -
hrei tizirt , ganz besonders natürlich in der Politik . Wo blieben
Ve unsere politischen Parteien , wenn ihre Wortführer nicht ein Ge -

ert ' schäft von Grund aus erlernt hätten : das Fälschen ? Sand in
die Augen ! ist die Devise , unv wer sie am besten zu befolgen

� versteht , der wird als „ Perle " , als „ gewandter Politiker " ic .

;ei verehrt . AlleS wnd gefälscht : Programme , Wahlen , ja die that -
sächlichste aller Wiffensquellen , die Statistik , wird im Dienste
der Partei - oder richtiger Klasseninteresien , denn unsere politischen

mre Parteien find , was sie auch auf ihre Fahne schreiben mögen *) ,
nur Vertreterinen bestlmmier gesellschaftlicher Klassen , zum un -

— glaubwürdigsten aller Beweismittel . Jede Partei hält sich heute
! ihre Spezialisten , welche die Verpflichtung haben , die Zahlen

geschickt in ihrem Interesse zu „gruppiren " . In den Parlamenten
Ab stürzen die Zahlcngenies dann gleich Kampfhähnen auf einander

los und zersauscn ein Jeder des Andern kunstvolle Drapirung° * — ein hochinteressantes Schauspiel , an dessen Schlüsse aber der

lme ° n,u Zuschauer in der Sache so klug ist wie zuvor und höchstens
die trostreiche Erkenntniß mit nach Hause trägt , daß sie „alle
Beide stinken . "

Wie die Glieder so auch das Haupt , wie die Parteien so die
issK Regierung . Was man der Regierung der Bismarck , Puilkamer

und Konsorten auch vorwerfen mag , das Zeugniß wird ihr Jeder
l0ej gern ausstellen , daß, wenn sie auch nicht über den Parteien

eri ! schwebt — das thut keine Regierung — sie doch den Parteien
„ über " ist — im Färschen . Wir btauchen bloS , um bei dem

, «i bereits erwähnten Beispiel zu bleiben , an die Vorgänge im
; statistischen Bureau von Berlin zu erinnern . Auch die „ Motive "

JjJt zur letzten Holzzollvorlage sind typisch dafür . Der Eifer , mit

g, dem das Volk über seine Interessen in Täuschung zu versetzen
' und dann wiederum die Stimme des Volkes selbst zu täuschen

gesucht wird , kennt keine Grenzen . Immer neue Kuuststückchen
Sit

o ' *) Auch in dieser Beziehung zeichnet sich die Sozialdemokratie rühm «
: g > lichst allen andere » Parteien gegenüber aus ; sie erklärt offen und ehrlich ,

daß sie die Interessen einer bestimmten Gesellschaftsklasse , der Besitzlose » ,
vertritt .

werden versucht , immer neue Schlazworte ausgegeben , immer neue

Komödien aufgeführt .
Aber ach , keines der vielen Miltclchen hält Stich , sie nutzen

sich alle schneller ab , als Zeit dazu gehört , sie in Szene zu

setzen , und wie verschwommen auch immer das Patteileben im

Großen und Ganzen sich gestaltet , das Vo . k — soweit eS

politisch denkt — wählt heute zu seinen Vertretern mit Vor -

liebe Männer der Opposition . Alle Fälscheckünste haben
über diese Thatsache nicht hinweghelfen können .

Darum sehen wir jetzt Bismarck und seine Leute eifrigst an

der Arbeit , neue Systeme zu erfinnen , um die Voltsstimme zu

fälschen ; und zur selben Zeit , da Pulikamer im preußischen Land

tag über die „Unsttllichkeit " der geheim . » Abftimmang loszieht ,
setzt sich ein strebsamer Landralh — Immanuel Hofsmann
heißl der Wackere — hin und empfiehlt als „ Korrektiv der

Wahlen " das Plebiszit .
Das Plebiszit , die Volksabstimmung , soll die Wahlen

„korrigiren " , die Wahlen , die , wie ver edle Landralh von Sprem

brrg ebenso treffend wie sachkundig nachweist , nie eine sichere
Auskunft darüber erlheilen , wir das Vo . k über eine bestimmte
F. age denkt , die überhaupt im günstigsten Falle als der Aus

druck subjektiver Stimmangen , nie aber als der des objektiven
Volkswillens zu betrachten stno . Mtt einrr wahren Wollust zer -

zaust der Herr unser gegenwärtiges Wahlsystem , und wahrlich ,
wir müßten keine Revolutionäre sein , wenn wir nicht unsere

helle Freude an dieser landräthnchen Kritik haben sollten . Wahr -
Haft vernichteno sind die Argamente , die der Herr gegen den

Wahn in ' s Feld führt , als könne aus der Thaisache , daß irgend
ein Wahlkreis einen klerikalen , liberalen oder konservativen Abge -
ordneten entsendet , daraus der Schluß gezogen werden , daß auch
nur die Mehrzahl der Bewohner dieses Kreises in allen Einzel
fragen , die in den Parlameiue . . zur Verhandlung kommen , so
denken wie ihr Vertreter .

Was ist unter solchen Umständen naheliegender , als ein Mntel

ausfindig zu machen , welches den Volks . oill . n zum unverkenn¬

baren Ausvruck bringt , und welches Mittel wäre geeigneter dazu ,
als die direkte Abstimmung des Volkes ? Figurirt die -

selbe nicht schon längst auf dem Programm der Sozialdemo -
kralle ?

O gewiß ! Aber Volksabstimmung und Volksabstimmung ist
zweierlei : der kluge Landrath von Spremberg , der so schön die

Fehler unseres Wahlsystems aufzudecken weiß , schwärmt für die

Volksabstimmung nur deshalb , weil sie ein noch besseres Mittel

des politischen Schwindels und Betruges , der Fälschung der

öffentlichen Meinung ist als die Wahl . Die Regierung soll
nach ihm das Recht haben , bei etwaigen Konflikten mit dem

Parlament „ entweder die Volksvertretungen aufzu
lösen oder das Volk direkt über seinen Willen in

einer bestimmten Angelegenheit zu befragen . "
Wie unschuldig , wie „demokratisch " das klingt ! Und unser

Landrath , der bei den Wahlen gewiß nicht scharf genug gegen
alle demokratischen Tendenzen in ' s Geschirr geht — wie könnte

er sonst auch preußisch . ! Landrath sein ! — thut sich auch nicht
wenig auf den demokratischen Charakter seines Vor -

schlageS zu Gute . Thatsächlich aber hat derselbe ebensoviel mit
der Demokratie zu thun , als die Sozialreform Bismarcks mit

dem Sozialismus — es ist Fälschung, schamlose Fälschung eines

demokratischen Gedankens , ausgeheckt einzig und allein zu dem

Zwecke, die Demokratie zu meucheln . Wäre das Rezept dazu

nicht so uralt , nicht schon so oft von Napoleon angewendet wor -

den , man wäre versucht , vou einer teuflischen Raffi . iirlheit zu
reden , indeß haben wir es hier nur mit einer „ Kopie nach be -

rühmten Mustern " zu thun . Und so schlecht auch die Absicht ist ,
so können wir ihrem Träger doch nur das Zeugniß geben , daß
er , wenn vom Teufel überhaupt die Rede sein soll, ein herzlich
dummer Teufel ist.

Man höre nur , wie außerordentlich geschickt er den Pferdefuß
durchblicken läßt :

„ Die beiden Altentale im Sommer 1873 " , sagt er S . 23 ,
„ gaben der Herrschaft des Nationalliberalismus den Todesstoß ;
seine Wortführer beklagten sich, der Fürst Bismarck habe sie an
die Wand gedrückt , als er in Folge jener Allentate die Kammer

auflöste . Nicht der Fürst , die Attentate drückten sie an die

Wand . ( Welches Geständniß ! ) Denn derartige Ereignisse , wie

Allentate oder gar auswärtige Kriegserfolge , wirken auf die

Volksstimmung allerdings mächtiger ein , als alle Reden und

Flugblätter der Hetzer zusammengenommen . In gewöhnlichen
Zeitläuften werden aber die Hetzer leichtes Spiel haben ; denn

das Gefühl der Massen ist noch leichter zu verwirren , als ihr
Verstand und ihre Vernunft . In gewöhnlichen Zeitläuften wird

daher die Auflösung einer Volksvertretung nicht zum Vortheil
der Regierungen , sondern zum Voriheil der Hetzer ausschlagen . "

Also weil die Regierung , d. h. Bismarck , nicht zu jeder Zeit
einen Sieg oder ein Attentat zur Fruktifizirung bei der Hand
hat , denn Kriege können auch schief ausgehen und Attentate nutzen

sich auf die Dauer ab , und weil er in der Parlamentsauflösung
schon so manches Haar gefunden hat und zweifelsohne finden

wird , wenn er dem nächsten Reichstag neue Steuerlasten , die

Valängerung des Militärsepiennats " ic . vorlegen wiro , so soll

er das Recht — nicht die Pflicht ! — haben . an die direkt «

Volksabstimmung zu appelliren , natürlich in dem ihm geeignet
erscheinenden Momente . Die Volksabstimmung soll nur im Sinne

der Regierung die Wahlen „korrigiren " dürfep . Und daß
sie bei der kolossalen amtlichen Maschinerie , die der Regierung

zur Beeinflussung des Volkes zur Verfügung steht , bei dem

Mangel jeder politischeu Freiheit stets im Smne der jeweiligen
Regierung ausfalle i wird , ausfallen muß , l ' egt auf der Hand .
Direkte Volksabstimmung ohne volle politische Freiheit wird und

muß stets eine elende Lüge sein . Sie wird stets im Sinne der

Gewalihaber ausfalle », weil die große Masse der Beschränkten ,
der Gleichgiltigen , der Unwissenden den Ausschlig gibt . Das

Wahlsy - em hat bei allen Mängeln doch das eine Gute , daß die

verschiedenen Parteien möglichst geicheidte Männer , Leute , die

einen weilen Blick haben , in die Vertretungskörper entsenden , daß
diese , wenn auch nicht die Elite der Nation , so doch eine hohe
Summe von Intelligenz aufweisen , und daß immerhin jeder
Abgeordneter einen gewissen Grad von Verantwortlichkeit zu tragen

hat — Alles dies fällt bei dem Plebiszit , wie es unser Landrath

vorschlägt , fort . Die N. gierung stellt die Frage : Ja oder Rein ?

und das „ Volt " hat nur zu antworten . Da die Regierung
natürlich die Frage stellt , wie es ihr paßt , so hat sie die dop -

pelte Gewißheit , die Frage auch nach Wunsch beantwortet zu

erhallen . So hat Napoleon zweimal das Plebiszit angerufen
und zweimal mir überwältigender Majorität die Antwort erhalten ,
die er brauchte . Warum soll Bismarck seinem Vorbild , dem er

so Vieles nachgeäfft hat , nicht auch noch dieses Kunststück nach -
machen ?

W. r sind die Letz en, die sich darüber grämen werden . Das

Plebiszit im F uhjahr 1870 hat den Sturz Napoleons nicht
verhindern könne », und alle Plebiszite der Welt werden den Zu -
sammenbruch des Bismarcksschen Regierungssystems nicht ver¬

hindern . Sie werden uns vielmehr Anzeichen sein , daß dem

Kanzler der Boden unter den Füßen wankt , nur die Vorboten

vom Ende seiner Herrlichkeit . Die direkte Volksabstimmung , ehr »
lich durchgeführt , heißt für Deutschland eine thatsächliche Revo -

lution , weil sie die entscheidende Gewalt aus den Hansen der

Regierungen in die Hände der Volksmasse legt ; sie ist nur mög-
lich in einer demokratischen Republik . Die Volksabstimmung in

einer Monarchie , in einem Polizeistaat , ist eine bodenlose Fälschung ,
die denkbar größte Lüge .

Aber sie ist seine lctzie Lüge . Auf den Versuch , die Stimmen

der rührigsten , thäligsten Elemente im Lande , der „Hetzer " , durch
die Stimmen der trägen , indifferenten Massen zu ersticken , ist
nur eine Antwort möglich : die Revolution . Die Jasager haben
noch nie einen Staat aufrecht erhalten .

Wenn also Bismarck es riskiren will , und zweifelsohne hat
Herr Hoffmann , ehe er seine Schrift bei Puttkamer und Mühl -
brechl erscheinen ließ , bei Exzellenz Puilkamer die Autorisirung
dazu eingeholt , — uns soll ' S recht sein . Er wird stch aber doch
wohl noch besinnen oder auch vielleicht vor einem „ höheren "
Widerstande zurückweichen müssen und vorläufig nach Kräften an

dem Wahlrecht herumexperimentiren . Wie dem nun auch sei ,
unser Urlheil steht fest : je größer die Sucht zu fälschen , desto

näher der Bau kr o lt .

Unter der Voraussetzung , daß unsere Leser einverstanden sein werden ,
lassen wir für einige Zeit sowohl die zweiten Leitartikel , als auch die

sozialpolitische Rundschau statt in durchschossenen ! , in kompressei » Petit -
Satz herstellen . Diese Aenderung hat den Zweck , einer Vennehrung des

Inhalts unseres Blattes Raum zu verschaffen .

Auch am Ende ihres Lateins .

In unserer vorigen Nummer zeigten wir , wie die Bourgeoisie überall

da, wo sie den vollentwickelten Konsequenzen der privatkapitalistischen
Produktion von Angesicht zu Angesicht gegenübersteht , ganz rathlos ist
und sich am Ende ihres Lateins befindet . Die charakteristischen Vorgänge
zwischen den Arbeitern und den Arbeitgebern im englischen Kohlen - und

Baumwollengewerbe bildeten die Grundlage für unsere Schlußfolgerungen .
Auf der nämlichen Grundlage kommen wir aber auch zu einer anderen

Schlußfolgerung . Die Arbeitgeber mit ihrer Bourgeoisökonomie sind
nicht die Einzigen , welch. ' am Ende ihres Lateins angelangt sind . Das -

selbe gilt auch von den englischen Trades - Unions , insoweit diese

auf der Anschauung beruhen , der Klassenkampf könne auf dem Boden

der privatkapitalistischen Produktion mit Aussicht auf Erfolg für die

Arbeiter geführt werden .

Zwar ist es durchaus falsch , daß die englischen Gewerksgenossenschaften
( Trades - Unions ) , im Unterschied von den deutschen Sozialdemokraten
und den zielbewußten Sozialisten der übrigen Länder , an die „ Harmonie

zwischen Kapital und Arbeit " , zwischen sogenannten Arbeitgebern und

logenannten Arbeitnehmern glaubten und vom Klassenkampf nichts wissen
wollten . In dem Lande , welches die ökonomische Revolution des acht -

zehnten Jahrhunderts bewerkstelligt hat und an der Spitze der modernen

Bourgeoiszivilisation marschirt , sind die Klaffengegensätze so scharf und

klaffend geworden , daß es w eder auf Seiten der Ausbeuter , noch aus
Seiten der Ausgebeuteten auch nur ein einziges Individuum geben kann ,

welches nicht daS Bewußtsein dieses scharfen , klaffenden Gegensatzes



hätte . Harmoniesimpel ä la Max Hirsch sind im Mutterlande der
kapitalistischen Großproduktion einfach unden kbar . Tas gerade unterscheidet
die englischen Gewerkschaften von de » unglücklichen Gewerkvereinen des
Herrn Max Hirsch , daß sie den Klassenkampf bewußt im Interesse
der Arbeiter kämpfen , während die Hirsch - Duncker ' schen Gewerkvereine
von Agenten der Bourgeoisie bewußt zu dem Zwecke gegründet worden
sind , die Arbeiter im Interesse der Bourgeoisie vom
Klassenkampf abzuhalten — ein Beginnen , das freilich an
der Logik der Thatsachen gescheitert ist . Den Klassenkampf haben die
englischen Trades - Unions mit der deutschen Sozialdemokratie gemein ,
aber , was sie von dieser trennt : sie glauben den Klassenkampf auf dem
Boden der heutigen Gesellschaftsordnung , innerhalb der Schran -
ken der privatkapitalistischen Produktionsweise zu
siegreichen ! Ende führen zu können . Daß der Lohnarbeiter
von seinem „ Arbeitgeber " ausgebeutet wird , das wissen die englischen
Trades - Unionisten , allein sie sind der Meinung , daß die als Klasse zum
Klassenkampf organisirten Arbeiter im Stande seien , die Arbeitgeber zu
Paaren zu treiben und eine gerechte Vertheilung des Arbeitsertrages in
Gestalt „guter Löhne ' ( fair wage » ) zu erringen .

Es ist wahr , die harte Praxis hat diese Illusion tausendmal Lügen
gestraft , und so Großes auch die Trades - Unionisten durch Organisirung
der Arbeiter geleistet haben — die K l a s s e n l a g e der Arbeiter wesent -
lich zu verbessern , ist ihnen nicht gelungen , und durch unzählige Nieder -
lagen der Arbeiter , sollte man meinen , sei schon längst der Beweis ge-
liesert , daß die Trades - Unions ihr Ziel nicht zu erreichen vermögen .
Bisher glaubten indeß die englischen Arbeiter nach jeder Niederlage , die
Schuld liege blos daran , daß die Organisation ihrer Gewerkschaften
nickt gut genug gewesen sei , und suchten demgemäß die Organisation
zu vervollkommnen .

Nun — die Organisation der Trades - Unions ist so allmälig zu einer
Vollkommenheit gelangt , die kaum mehr einer Steigerung fähig ist , und
in dem Gewerke , in welchem sie am stärksten und vollkommensten war ,
im Kohlengewerbe , hat sie jetzt schmählich Schiff -
bruch gelitten . Die 150,000 in Trades - Unions organisirten Gruben -
arbeiter Englands stehen am Ende ihres Lateins ; sie sind absolut rath -
und hilflos gegenüber der Krise , die das Kohlengeschäft ergriffen hat , gegen -
über der Rücksichtslosigkeit der Grubenbesitzer , die , um sich für den schlechten
Geschäftsgang zu entschädigen , die systematisch ausgepreßten , seit Jahren
auf Hungerlöhne gesetzten Grubenarbeiter noch ärger auszupressen ent -

schlössen sind .
Angesichts dieser Sachlage kann sich kein Grubenarbeiter länger dem

Wahne hingeben , durch gewerksgenossenschaftliche Organisation könne der

Plünderung der Arbeiter durch die Grubenbesitzer gesteuert werden . Die

Waffe , auf welche die englischen Grubenarbeiter so stolz waren , ist ihnen
in der Hand zersprungen : ihre mit solchen Opfern und solchem Geschick
errichteten Trades - Unions haben im Moment der Entscheidung den Dienst
versagt ; und der praktische Beweis ist erbracht , daß auch vermittelst der

bestorganisirten Trades - Unions der Klassenkampf nicht zu Gunsten der
Arbeiter entschieden werden kann .
j! , Damit ist aber der Wahn , aus dem Boden der privatkapitalistischen
Produktion und des Lohnsystems sei überhaupt eine gerechte Vertheilung
des Arbeitsertrages möglich , als solcher schlagend erwiesen .

Und das ist ein ungeheurer Gewinn .
Die englischen Grubenarbeiter , und alle Arbeiter , welche mit Aufmerk -

samkeit diesen Vorgängen gefolgt sind , werden sich der Lehre dieser ge-
waltigen Thatsache nicht verschließen können , und mit zwingender Macht
zu der Erkenntniß hingedrängt werden , daß das Lebensinteresse der
Arbeiter gebieterisch die Beseitigung der kapitalistischen
Produktion erheischt , niit anderen Worten : die soziale Re -
Solution .

Im Moment , wo diese Erkenntniß in den englischen Arbeitern aufblitzt ,
wird die englische Arbeiterbewegung sozialistisch und revolutionär , und
werden die englischen Trades - Unions , die bisher , weil sie den Kernpunkt
der sozialen Frage nicht trafen , blos untergeordnete jwenn auch nicht zu
unterschätzende ) Resultate geliefert haben , eine unwider st ehliche
Armee zur Erkämpfung der Emanzipation des Pro -
l e t a r i a t s.

sozialpolitisches Rundschau .

Zürich , 8. Januar .
— Bismarck ' s neuester Hausknecht scheint eine nette

Pflanze zu sein . Wir meinen den Hausknecht für das Sozialrcform - und

Kurpfuscher - Departement . G a m p heißt der Mann , der plötzlich durch
einen Griff der Bismarck ' schen Hand aus dem Dunkel hervorgeholt und

mit der Ausarbeitung des Unfallversicherungsgesetzes Nr . 3 beauftragt
worden ist . Wer ist Gamp ? Was war Gamp ? lautete wochenlang die

erstaunte Frage , und das : „ Wer ist Gamp ?" wäre beinahe zu ähnlicher

Berühmtheit gelangt , wie weiland in Paris das famose : „ OuostLiam -
bertf " ( Wo ist Lambert ?) Da war das Glück irgend einem findigen

Journalisten günstig , und es ward als Antwort auf die Fragen : „ Wer

ist Gamp ? " und „ Was war Gamp ? " Folgendes ausgegeben :

fc; „ Vor drei Jahren : , war Herr Gamp Regierungsaffessor und Hilss -
arbeiter bei der Eisenbahndirektion in Wiesbaden . Damals schrieb er ein

Buch : „ Die wirthschastlich - sozialen Aufgaben unserer Zeit auf industriellem

Feuilleton .

Z>as Recht auf Iaulhcit .

in .

Ueberproduktion und Ueberkonfumtion .

Bis hierher war meine Aufgabe leicht ; ich hatte nur wirkliche , uns

Allen leider nur zu gut bekannte Uebel zu schildern . Aber das Prole -
tariat zu überzeugen , daß die Moral , die man ihm eingeimpft hat , ver -

kehrt ist , daß die Arbeit ohne Maß und Ziel , der es sich seit Beginn
des Jahrhunderts ergeben hat , die schrecklichste Geißel ist , welche je die

Menschheit getroffen , daß die Arbeit erst dann eine Würze der

Vergnügungen der Faulheit , eine dem menschlichen Organis -
mus nützliche Uebung , eine dem gesellschaftlichen Organismus nützliche

Leidenschaft sein wird , wenn sie vernünftig geregelt und auf ein den

Gesellschastsbedürsnissen entsprechendes Ntaximum beschränkt wird — das

ist eine schwierige Aufgabe , die meine Kräfte übersteigt . Nur Physio -

logen , Hygieniker und kommunistische Oekonomen können sie unternehmen .
In den nachfolgenden Zeilen werde ich mich auf den Nachweis be-

schränken , daß Angesichts der inodernen Produktionsmittel und ihrer
ungeheuren Vervielfältigungsmöglichkeit der übertriebenen Arbeit ein

Dämpfer ausgesetzt und es den Arbeitern zur Pflicht gemacht werden

muß , die Waaren , die sie produziren , auch zu verbrauchen .

Ein griechischer Dichter aus der Zeit Cicero ' s , Antiparos , besang die

Erfindung der Wassermühle ( zun, Mahlen des Getreides ) als Befreierin
der Sklavinnen und Herstellung des goldenen Zeitalters mit folgenden
Worten :

„ Schonet der wählenden Hand , o Müllerinnen , und schlafet
Sanft ! Es verkünde der Hahn euch den Morgen umsonst !
Däo hat die Arbeit der Mädchen den Nymphen befohlen ,
Und jetzt hüpfen sie leicht über die Räder dahin ,
Daß die erschütterten Achsen mit ihren Speichern sich wälzen ,
Und im Kreise die Last drehen des wälzenden Steins .

Laßt uns leben das Leben der Väter , und laßt uns der Gaben
Arbeitslos uns freu ' n, welche die Göttin uns schenkt . "

Ach, die Zeit der Muße , die der heidnische Dichter verkündete , ist nicht
eingetroffen ; die blinde , wahnsinnige und menschenmörderische Arbeits -

sucht hat die Maschine aus einem Befreiungsinstrument in ein Jnstru -
ment zur Knechtung freier Menschen umgewandelt : die Produktionskraft
der Maschine ist die Ursache ihrer Verarmung .

Eine gute Arbeiterin verfertigt auf dem Handklöppel fünf Maschen in
der Minute , gewisse Klöppelmaschinen fertigen in derselben Zeit dreißig -
tausend Maschen an. Jede Minute der Maschine ist somit gleich hundert

und landwirthschaftlichem Gebiete . " Er wurde Regierungsrath und als
Hilfsarbeiter in das Handelsministerium gezogen , dessen Chef bekanntlich
der Fürst Bismarck ist . Gamp schrieb dann 1883 noch ein Buch über
den landwirthschaftlichen Kredit und wurde vortragender Rath . Die
jüngste Schrift Gamp ' s über den landwirthschaftlichen Kredit wirft der
agrarischen Bewegung vor , daß sie viel zu bescheiden
und zahm auftrete . Denl kleinen Grundbesitz , welcher
nicht mehr Ertrag biete , als zum Unterhalt der Besitzerfamilie ausreiche ,
müsse überhaupt das Recht , Hypotheken aufzuneh -
men , abgesprochen werden , da der kleineGrundbesitz
keine Realsicherheit biete und sich durch solche Ver -
schuldung ruinire . Für den Großgrundbesitz aber sei
jährlich ein Staatszuschuß von etwa 4 Millionen Mark unter die land -
wirthschaftlichen Kreditinstitute zu vertheilen . In der Schrift über wirth -
schaftlich - soziale Ausgaben tritt die agrarische Interessen -
Politik noch ungeschminkter hervor . Der rothe Faden in Gamp ' s
Programm betreffs der Arbeiterfrage ist die „ Verlegung
der industriellen Produktion auf das platte Land ,
und zwar in die vorzugsweise auf die Landwirthschaft angewiesenen
ö st l i ch e n Provinzen . " Für diesen großen Umzug soll die Industrie
mit Kind und Kegel , Sack und Pack unentgeltlich auf den Staatsbahnen
in die neuen Ansiedlungen befördert werden . Für die sonstigen nöthigen
Umzugskosten der Industrie hat der Staat durch Gründung „geeigneter
Kreditinstitute " zu sorgen und mittelst derselben das nöthige Kapital
hinzuleihen . Was dabei aus den jetzigen Städten wird , in denen nach
Herrn Gamp ' s Zugeständniß „eine erhebliche Ermäßigung der Grund -
rente " nicht ausbleiben kann , kümmert Herrn Gamp nicht weiter . In
Bezug auf die unmittelbar praktischen Fragen der Gesetzgebung will Herr
Gamp zwischen ländlichen und industriellen Arbeitern

unterschieden wissen . U nterst ü tz u n g s - und Pensions -
lassen für ländliche Arbeiter würden dem Grund -

besitz zu theuer kommen . . Diese Fürsorge wird daher Kreislast
und sollen die dem Kreise erwachsenden Ausgaben durch eine von den

Arbeitgebern nach Verhältniß der beschäftigten Arbeiterzahl aufzubrin -
gende Steuer gedeckt werden . Für die industriellen Arbeiter empfiehlt
Herr Gamp , daß obligatorische Kassen eingeführt werden , welche aus -

schließlich auf Kosten der Arbeitgeber zugleich Krankenunterstützung , Un-

fallsentschädigung und im Alter Pension nebst Wittwenpension und Er -

ziehungsgelder gewähren . Ein und dieselbe Kasse habe diese Aufgaben

zu lösen ; doch seien die Fonds für die verschiedenen Zwecke getrennt zu
halten , die Verwaltung der Kassen sei , jedoch unter Prüfung der sozia -
listifchen Gefahren am Ort , von Fall zu Fall soviel wie möglich den

Arbeitern selbst zu überlassen . Wer aus andere Weife für die Zwecke

jener Kassen Fürsorge getroffen hat , darf zum Eintritt in dieselben nicht

genöthigt werden . Arbeiter , welche nicht Mitglieder einer vom Arbeit -

geber gegründeten Kasse sind , werden einer bezüglichen Gemeindekasse
angeschlossen . "

Ganz interessant , nicht wahr ?
Der Gamp ist wenigstens kein politischer Heuchler ; er ist offenherzig

genug , zu sagen , daß die goldenen Berge , welche die Herren Agrarier
den Kleinbauern versprechen , eitel Schwindel sind — Grund genug , daß
er ein Mann nach dem Herzen des „ Anwalts der kleinen Leute " ist.
Nur immer hübsch logisch ! Der Gamp hält die großen Städte für ein

Uebel , das durch die Verlegung der Industrie auf das flache Land aus -

getilgt werden muß — Grund genug , das Herz jenes famosen Kraut¬

junkers aufjauchzen zu machen , der anno 1848 verlangte , daß die großen
Städte als Brutnester der Demokratie und Revolution vom Erdboden

verschwinden sollten .
Der Gamp will die moderne Industrie , die ihm in den revolutionären

Städten gefährlich erscheint , auf das Land deportiren und unter die

Fuchtel der Landräthe stellen — wie mag der „ Oedipus des 13. Jahr¬
hunderts " über diese geniale Lösung der sozialen Frage gejubelt haben !
Hänge Dich , Figaro ! So pfiffig war der geniale Otto nicht gewesen .
Und endlich die famose Entdeckung , daß der städtische und der ländliche
Arbeiter zwei verschiedene Wesen sind , die verschieden traktirt werden

müssen ; und daß es ein himntelschreiendes Unrecht wäre , wollte man
den arnien Herren Landinagnaten dieselben Pflichten gegenüber ihren
Arbeitern auferlegen , wie den üppigen Fabrikanten und sonstigen Arbeit -

gebern in den revolutionären Städten . — Ein so wunderbarer Entdecker ,
ein solcher Edison auf dem Gebiete der Sozialreform und des praktischen

Christenthums mußte Karriere machen , und er machte sie.
Der biedere Otto aber hat seine innersten Wünsche und Gedanken —

er nennt sie „Lieblingsideale " — so deutlich und handgreiflich enthüllt ,
daß auch der größte Dickschädler des Denkervolkes , und hätte dreifaches
Erz sein Denkerhirn umpanzert , sich über die Natur des „ armen
Mannes " , dem geholfen werden soll , keiner Täuschung mehr hingeben
kann . Der Kleinbauer ist verloren , der Kleingeiverbtreibende und Hand -
werker selbstverständlich desgleichen , und „hin ist hin , verloren ist ver -

loren " ; die agrarische Sozialreform ist nur für die Großgrundbesitzer :
die Junker unv Aehnliches . Das städtische Proletariat ( die verlorenen

Handwerker und Kleingewerbtreibenden mit eingeschlossen ) wird durch
Massendeportation auf das flacheLand „abgeschafft " oder

„abgeschubt " — je nachdem der landesübliche Kunstausdruck lautet —

und dadurch werden zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen , ja sogar
drei Fliegen : die großen Städte , diese Brutnester der Revolution ,
werden auf den Aussterbe - Etat gesetzt , die widerspänstige Bourgeoisie
wird zu Grunde gerichtet , und die gesammte nationale Produktion kommt
unter die Karbatsche der Landräthe und Rotenhane . Welch ' herrliche
Krönung des Gebäudes ! Fürwahr , Allah - Bismarck ist groß und Gamp
ist sein Prophet !

Arbeitsstunden der Arbeiterin , oder vielmehr , jede Minute Maschinen -
arbeit ermöglicht der Arbeiterin zehn Tage Ruhe . Was für die Spitzen -
industrie gilt , trifft mehr oder ininder für alle durch die inoderne

Mschanik umgestalteten Industrien zu. Was sehen wir aber ? Je mehr
sich die Maschine vervollkommnet und mit beständig verbesserter Schnel -
ligkeit und Sicherheit die menschliche Arbeit verdrängt , verdoppelt der
Arbeiter , anstatt seine Ruhe entsprechend zu vermehren , noch seine
Anstrengung , als wollte er init den Rtaschinen wetteifern . O thörichte und
verderbliche Konkurrenz !

Um der Konkurrenz zwischen Mensch und Maschine freien Lauf zu
verschaffen , wurden die Gesetze , welche die Arbeit der Handwerker der
alten Zünfte beschränkten , abgeschafft , die Feiertage unterdrückt . *)

Meint nian aber , daß die Arbeiter , weil sie damals von sieben Tagen
der Woche nur fünf arbeiteten , nur von Luft und Waffer gelebt hätten ,
wie die verlogenen Nationalökonomen uns vorerzählen ? Geht doch !
Sie hatten Mußezeit , um die irdischen Freuden zu kosten , uin der Liebe

zu pflegen und Possen zu treiben , und vergnügt zu Ehren des großen
Gottes der Nichtsthuerei Tafel zu halten . Das grämliche , in dem

Protestantisinus verheuchelte England hieß damals das „lustige England "
{ merry England ) . Rabelais , Quevedo , Cervantes , die unbekannten

Verfasser der pikarischen ( Schelmen - ) Romane , machen uns das Wasser
im Niunde zusainmenlausen mit ihren Schilderungen jener monumen -
talen Schmausereien , mit denen man sich damals regalirte und in denen
„nichts gespart ward " . Jordaens und die niederländische Malerschule
haben sie uns auf ihren lebenslustigen Gemälden dargestellt . Erhabene
Riesenmägen , was ist aus Euch geworden ? Erhabene Geister , die ihr

*) Im Mittelalter garantirten die Gesetze der Kirche den Ardeitern
90 Ruhetage <52 Sonntage und 38 Feiertage ) , während derer es streng
untersagt ivar , zu arbeiten . Das war das große Verbrechen des

Katholizismus , die Hauptursache der Irreligiosität des industriellen und

handeltreibenden Bürgerthums . Sobald dasselbe in der französischen Revo -
lution ans Ruder kam, setzte es die Feiertage ab und ersetzte die Woche
von sieben Tagen durch die zehntägige Woche , auf daß das Volk nur
einen Ruhetag auf zehn habe . Es befreite die Arbeiter vom Kirchenjoch ,
um sie um so strenger unter das Joch der Arbeit zu spannen .

Der Haß gegen die Feiertage macht sich erst in dem Moment bemerk -

bar , wo die moderne industrielle und kommerzielle Bourgeoisie auf die

Bühne tritt , d. h. im 15. und 16. Jahrhundert . Heinrich IV . verlangte
ihre Reduktion vom Papste ; dieser schlug ihm dieselbe ab, weil „eine der

Ketzereien , die heute zu Tage treten , die Feiertage betrifft ". ( Brief des
Kardinals d' Ossat . ) Aber 1666 verbot Perefixus , Erzbischof von Paris ,
17 derselben . Der Protestantismus , diese den neuen Handels - und

Jndustriebedürfnissen der Bourgeoisie angepaßte Form der Kirche , küm -
mert sich wenig um die Erholung des Volkes ; er entthronte die Heiligen
im Himmel , um ihre Feste auf Erden abschaffen zu können .

— Gamp an der Arbeit . Die vorstehende Notiz war bereis
gesetzt , als uns der Telegraph die intereffante Kunde brachte , daß U n
fallgesetzentwurfNro . 3 nun glücklich fertig gestellt ist , welchl
Nachricht sofort auch die Mittheilung der Hauptgrundzüge desselb «
folgte . Herr Gamp hat also bereits eine Probe seiner sozial - reforml
torischen Leistungsfähigkeit abgelegt . Nun , sie macht ihm und seine :
„Entdecker " alle Ehre .

Wir können diese verbesserte Auflage des Schmerzenskindes de
Bismarck ' schen Sozialreformpolitik nicht besser kennzeichnen , als mit de
Konstatirung , daß in derselben die Wünsche der Fabrikante
in jeder Weise berücksichtigt , die der Arbeiter abe
ohne Weiteres ignorirt sind .

Gefallen ist der R e i ch s z u s ch u ß, der den Fabrikanten unbequem
war , weil ihre Selbstherrlichkeit dadurch hätte beeinträchtigt werden kön
nen , geblieben aber ist die d r e i z e h n w ö ch e n t l i ch e Karrenzzeit , da:
heißt die Klausel , nach der alle Unfallsentschädigungen bis zum Ablau
der dreizehnten Woche , d. h. etwa neun Zehntel , von den Kran
ken lassen getragen werden sollen . Diese schreiende II ngerechtigkei
macht das Gesetz für Jeden , der es ehrlich mit der Sache der Arbeite :
meint , von vornherein unannehmbar .

Für den Rest der Unglücksfälle sollen berufsgenossenschaftliche Ver
bände von den Leitern der versicherungspflichtigen Berufe gegründe
werden , für die im Falle der Zahlungsunfähigkeit das Reich eintritt -
ohne das Reich im Hintergrunde als höchsten Retter würde das Gesej
für Bismarck seine ganze Schönheit einbüßen . Zu diesen Berufen ge
hören aber nur die in § 2 des Haftpflichtgesetzes genannten , d. h. Bau
Unternehmer und die Herren Großgrundbesitzer bleiber
nach wie vor ausgeschlossen ! Motive : siehe oben .

' Mit dieser Kennzeichnung des Machwerkes mag es für heute genügen .
die Aufnahme , die es bei de » deutschen Arbeitern finden wird , ist so
gut wie sicher .

— E i n t o d t e r M a n n — ein stiller Mann . ' . Nun ist der
kleine Las ! er — einst der „ große Eduard Lasker " — seinem Ruhme
gefolgt und in das Reich der Schatten hinabgestiegen . Es ist das Beste ,
was ihm passiren konnte . Er hatte sich gründlich abgenutzt und a b g e -
w i r t h s ch a f t e t. In den politischen Kämpfen , die unserer Zeit bevor -
stehen , hätte er nie wieder eine hervorragende Rolle spielen können —
weder auf Seiten der Regierungsparteien , noch auf Seiten der Oppo -
sition . Tie Strafe , die er für seine Thättgkeit als Hebamme des Sozia -
listengesetzes erlitten , war hart , aber wohlverdient . Die Thatsache , daß
er persönlich Manches zur Linderung des durch dieses Gesetz verur -
sachten Elends gethan , kann in dieser Beziehung unser Urtheil nicht be-
einflussen .

Die Zeitungen loben Lasker ' s hohe Uneigennützigkeit , seine Ehrlichkeit
u. s. w. Wir wissen diese Eigenschaften zu schützen und wollen auch
glauben , daß Lasker sie besessen ; aber nicht den Menschen haben wir zu
beurtheilen , sondern den Politiker . Als solcher gehörte er zu jenen '
Leuten , die nicht entschieden genug bekämpft werden können , weil sie int
Drang , „ p o si t i v" zu wirken , jede grundsätzliche Lösung der '
obschwebenden Frage verhindern oder mindestens verschleppen . �

— Sozialismus und Sozialdemokratie . Im allläg -I
lichen Leben und in der Hitze des Gefechtes werden die Ausdrücke :
Sozialismus und Sozialdemokratie , Sozialist und Sozialdemokrat , sozia -
listisch und sozialdemokratisch von unseren Parteigenossen meist unter -
schiedslos durcheinander und füreinander angewandt . Und solange die
sozialdemokratische die einzige Partei war , welche für die Forderungen
des Sozialismus eintrat , war diese Vermengung der Ausdrücke auch
ebenso natürlich wie ungefährlich . Der Sozialismus einiger Pfaffen und
legittmistischer Adeligen wurde nicht ernstgenommen , konnte nicht ernst -
genommen werden ; und wenn von Sozialisten und sozialistischen Be- !
strebungen gesprochen ward , konnte Niemand an jene wunderlichen
Käuze denken : unter einem Sozialisten verstand man einen S o -
zialdemokraten und unter sozialistischen Bestrebungen
sozialdemokratische Bestrebungen . Beide Ausdrücke galten für
gleichbedeutend und deckten einander .

Allein Worte haben ihre Geschichten ebensogut wie Bücher ; und seit
Fürst Bismarck den Staatssozialismus als Leim für den politischen
Gimpelfang benutzt , ist das Wort Sozialismus so in die Mode und zu-
gleich so in zweideutigen Ruf gekommen , daß man bei dem Gebrauch !
etwas vorsichtig sein muß . �

Wie Liebknecht im sächsischen Landtag '
sagte : „ Heute ist Alles Sozialist ; — nur an der Demokratie
hapert ' s . " Sozialist ist Bismarck , Sozialist ist Herr Nostiz WallwiU —
Herr Wagner und Herr Stöcker sind Sozialisten . Da ist es nothwendig .
daß wir das uns auszeichnende Merkmal betonen , und auf das demo -
kratisch� Wesen des Sozialismus den gebührenden Nachdruck legen .
Als pure Sozialisten , als Sozialisten schlechtweg befinden wir uns jetzt
in zu schlechter Gesellschaft , in Gesellschaft , die nach ruffischem Juchten .
preußischem Schnaps und nach dem Junkerstall riecht . Um Verwechs -
lungen vorzubeugen und keine Verivirrung und Mißverständnisse auf - :
konimen zu laffen , müssen wir zur Unterscheidung von den sozialistischen '
Ministern , Kanzlern , Hofpredigern , Landräthe » und sonstigem reaktionären
Volk , uns als S o z i a l d e m o t r a t e n zu erkennen geben . Wende
man nicht ein — wie das früher zuweilen geschehen ist — es bestehe
ein wesentlicher Unterschied zwischen Sozialisinus und Sozialdemokratie ,
Sozialismus bedeute die gesammte sozialistische Weltanschauung , den In - -
begriff der sozialistischen Lehren und Bestrebungen — Sozialdemokratie�
dagegen bedeute mehr die konkrete Partei mir konkreten Zielen . Denn
dieser Unterschied , der früher unzweifelhaft bestand , ist mit der Zeit

den ganzen menschlichen Gedanken umfaßtet , wo seid ihr hin ? Wir sind
durch und durch entartet und verzwergt . Perlsüchtige Kühe , die Kartoffel ,
Fuchsinwein , Bier aus Herbstzeitlose und der preußische Schnaps haben
in weiser Verbindung mit Zwangsarbeit unsere Körper erschlafft und
unser » Geist schwerfällig gemacht . Und zur selben Zeit , wo die Menschen
ihren ' Magen zusannnenschnüren und die Produktivität der Maschine von
Tag zu Tag wächst , wollen uns die Oekonomen die Malthus ' sche Theorie ,
die Religion der Enthaltsamkeit und das Dogma von der Arbeit pre -
digen ? Man sollte ihnen lieber die Zunge ausreißen und den Hunden
vorwerfen .

Da jedoch d>e Arbeiterklaffe in ihrer Einfalt und Treuherzigkeit sich
den Kopf hat verdrehen lassen und mit angeborenem Ungestüm blind¬
lings aus die Devise „Arbeit und Enthaltsainkeit " hineingefallen ist , so'
sieht sich die Kapitalistenklasse zu erzwungener Faulheit und Ueppigkeit ,
zur Unproduktivität und Ueberkonsumtion verurtheilt . Und wenn die
Ueberarbeit des Proletariers seinen Körper abrackert und seine Nerven
zerrüttet , so ist sie für den Bourgeois nicht ininder furchtbar an Leiden .

Die Enthaltsamkeit , zu welcher sich die produktive Klaffe hat ver -
urtheilen lassen , macht es der Bourgeoisie zur Pflicht , sich der Ueber -
konsumtion der von dieser in Ueberzahl verfertigten Produkte zu weihen .
Zu Anfang der kapitalistischen Produktion , vor etwa ein oder zwei Jahr -
Hunderten , war der Bourgeois noch ein ehrsainer Mann von gesetzten
und friedlichen Sitten ; er begnügte sich mit seiner Frau , wenigstens
beinahe , er trank nur , wenn er Durst , und aß nur , wenn er Hungerj
hatte . Er überließ den Höflingen und Hofdamen die noblen Passionen :
der Ausschweifung . Heute gibt es keinen Bourgeois , der sich nicht mir
Trüffelkapaunen und Chateau Lafitte anmästet , um die Geflügelzucht
und den Weinbau zu fördern ; kein Sohn eines Emporkömmlings , der
sich nicht für verpflichtet hielte , die Prostitution zu vermehren und seinen
Körper zu verquecksilbern , nur damit die todtbringende Arbeit in den
Quecksilbergruben doch einen Zweck habe . Bei diesem Geschäft geht der '
Körper schnell zu Grunde , die Haare werden dünner , die Zähne fallen
aus , der Bauch schwillt an , die Brust wird afthinatisch , die Bewegungen
werden schwerfälliger , die Gelenke steif , die Glieder gichtig . Andere , dia

zu schwach sind , um die Anstrengungen der Ausschweifung zu ertragen ,
aber mit der gehörigen Dosis philisterhafter Klugmeierei ausgestattet ,
dörren ihr Gehirn aus , wie Herr Lazar von Hellenbach , der „ Mann ohne
Vorurtheil " , und Hecken dickbändige , schlafsuchterregende Bücher , um

Schriftsetzern und Buchdruckern Beschäftigung zu geben .
Die Frauen der vornehmen Welt führen das Leben einer Märtyrerin .

Um die feenhasten Garderoben , bei deren Herstellung die Schneiderinnen
sich die Schwindsucht an den Hals arbeiten , zu prüfen und zur Geltung

zu bringen , schlüpfen sie den ganzen Tag von einer Robe in die andere ;
stundenlang stellen sie ihren Kopf Haarkünstlern zur Verfügung , die

ihnen für schiveres Geld die unmöglichsten Frisuren herrichten müssen .
Eingeschnürt in ihren Korsets , die Füße in enge Stiefeletten gezwängt ,
den Busen in einer Weise entblößt , daß ein Gardelieutenant darüber



durch den Sprachgebrauch so ziemlich verwischt worden , und heute hat

das Wort Sozialdemokratie neben jener konkreteren Bedeutung auch die

abstrakte einer Weltanschauung .
Wir wollen nicht leugnen . daß namentlich bei wissenschaftlichen Aus -

führungen das Wort Sozialismus� sozialistisch u. s. w. nicht zu entbehren

ist , aber in wissenschaftlichen Ausführungen kann es auch keinen Schaden

anrichten . Für den gewöhnlichen Gebrauch ist es aber unter den obwal -

tenden Umständen möglichst zu oermeiden .

Und — was fast noch wichtiger — lasse man sich durch das Wort

Sozialismus in gegnerischem Munde nicht irresühren . Die Stöcker ,

Wagner und Konsorten lassen mitunter so kräftig sozialistische Phrasen

vom Stapel , daß , wer nicht genau zusieht , darin das Bekenntniß revo -

lutionärer Gesinnung erblicken muß . Untersucht man aber die Sache ge-

nauer , so stellt sich heraus , daß die widerlichste Polizei - und Kasernen -

wirths' chast gemeint ist . Die Täuschung wird bewirkt durch die Worte

Sozialismus , sozialistisch u. s. w. , dem wir unwillkürlich unseren sozial -

demokratischen Begriff von Sozialismus unterschieben , während die

Herren Stöcker , Wagner und Konsorten nichts Anderes darunter ver -

stehen als die Stärkung des Polizei - und Militärstaates durch Aus -

lieferung der Hauptadern des wirthschaftlichen Lebens : Verkehrs - , Kre -

dit - und Versicherungswesen , in seine unsauberen Hände .

Also kein Sozialisnius , der nicht auf Sozialdemokratie hinausläuft !

Und die Begriffs streng geschieden !

— Es war doch eine Morphiumspritze und keine Klistir -

spritze mit welcher das neueste Attentat auf den „eisernen Kanzler "

versucht wurde — das ist von der Danziger Strafkammer jetzt fest -

gestellt worden . Dagegen wurde der Schleier , der sonst noch auf der

geplanten Greuelthat ruht , nicht vollständig gelüstet , und „ machte sich des -

halb eine Vertagung der Gerichtsverhandlung nothwendig " . Was aber

auch immer an neuem Material auftauchen inöge , die Morphiumspritze ,

welche keine Klystirspritze ist , kann sich jetzt nicht mehr über Nacht in

eine Höllenmaschine verwandeln , was wir bisher sür ziemlich wahr -

scheinlich gehalten hatten . Jndeß , was hier der Polizei mißlungen ist ,
kann ihr wo anders gelingen . Soviel steht sest , Fürst Bismarck hat ein

Attentat sehr nöthig , und folglich werden wir in nächster Zeit A t t e n-

täte bekommen . Attentate sind ein politischer Handelsartikel , bei

welchem nach dem bekannten ökonomischen Gesetz , die Zufuhr stets der

Nachfrage entspricht , und sogar gern eine Ueberproduktion ein -

tritt .
Wirkliche Attentate , die ungelegen kommen , werden vertuscht , wie

die verunglückte Schlittenpartie Alexanders des Hasenherzigen beweist .

— Wieder Einer amne st irt , und in Preußen ! Die

„Volksztg . " vom 4. Januar schreibt� „ Wir meldeten vor einigen Tagen ,

daß der s. Z. wegen verbotenen Spiels zu sieben Monaten Gefängniß

verurtheilte Rentier Reuter seine Strafe in Plötzensee verbüßt .
Wie der „Börs . - Kur . " nunmehr hört , ist R. vorgestern in Freiheit ge-

setzt und ihm der Rest seiner Strafe — derselbe beträgt vier Monate —

durch kaiserliche Kabinetsordre erlassen worden .

Von sieben Monaten vier erlassen , und da gibt es noch Leute , die

an Kaiser Wilhelms Milde zweifeln !

Oder sollten bei diesem Kinadenakt andere Motive obgewaltet haben ?
Sollte irgend ein hoher Gönner des Herrn Reuter dem Kaiser vor -

gestellt haben , daß mit demselben Recht , da Reuter eingelocht wurde ,
alle hochgestellten Spielfreunde dieses Glücksritters , deren Namen bei

der Gerichtsverhandlung seinerzeit so sorgsam der Oeffentlichkeit ver -

schwiegen wurden , in ' s Loch gehörten , und daß , wenn die Göttin der

Gerechtigkeit nicht eine Binde vor den Augen trüge , Preußen ein Dutzend

Gesängnisse mehr brauchte , um nur die Gutsherren , Offiziere , Regier -

ungs - und Landräthe , Staatsanwälte und Richter zu beher -

bergen , die durch fortgesetztes Spielen verbotener Spiele die Gesetze des

Landes verletzen ?
Jedenfalls zeigt Figura , daß es unter Umständen in Preußen weniger

gefährlich ist , die Gesetze mit Füßen zu treten , als sie zu kritisiren .

— Von Gottes Gnaden . Aus einer Ansprache , welche der

Großherzog von Baden auf dem Bankett des Offizierskorps des
1. badischen Leibgrenadierregiments Nr . 109 zu Ehren des Jahrestags
der Schlacht bei Ruits hielt , wollen wir folgende dem offiziösen Bericht
entnommene Stelle zu Nutz und Frommen unserer Leser wiedergeben :

„ Wir dürfen " , äußerte Friedrich der „liberale " , „ uns frohen Herzens
den Wunsche » für die Zukunft alles des durch die Thaten des

Kaisers nach Innen und Außen Geschaffenen hingeben und uns

der Erfolge freuen , die von io großer Bedeutung sind ! Es sind nicht

mehr Viele unter uns , welche den Gefechten von Ruits angewohnt
haben ; die größere Zahl weilt nicht hier und hat der Jugend Platz ge-
macht . Wenn deren Thatendrang kein Feld geboten

ist , wie ihren Vorgängern , so mögen sie einen Er -

satz darin finden , daß sie eine weltgeschichtlicheZeit
erlebt . Denn wenn sie erleben , daß ein großer mächtiger
Ka iser nicht nur über Deutschland herrscht , sondern nichts ohne
ihn geschehen kann , so nenne ich das „ Weltgeschicht e".

Auch dafür ist jenes Blut auf den Schlachtfeldern vergossen worden .
Das sind großartige Eindrücke , welche Ihnen die Kraft geben müssen ,
um so freudiger auszuharren im Friedensdienste . Auch die Reise
des Kronprinzen zeigt uns eine neue Bestätigung dessen , auch s i e

ist ein Erfolg , den wir den Jahren 1870/71 ver -
danken ! Mit solchen Empfindungen gedenken wir heute des Kaisers ;

roth werden könnte , drehen sie sich ganze Nächte hindurch aus ihren
Wohlthätigkeitsbällen herum , um einige Mark für die Armen zusammen -
zubringen . O, ihr heiligen Dulderinnen !

Um ihrem doppelten gesellschaftlichen Beruf als Nichtproduzent und
Ueberkonsument nachzukominen , hat die Bourgeoisie nicht nur ihren be-

fcheidenen Bedürfnissen Zwang anthun , die ihr seit zwei Jahrhunderten

zur Gewohnheit gewordene Arbeitsamkeit sich abgewöhnen und sich einem

zügellosen Luxus , der Anstopfung mit Trüffeln , sowie syphilitischen Aus¬

schweifungen ergeben gemußt , sie mußte auch eine enorme Masse Men -

schen der produktiven Arbeit entziehen , um sich Mitesser zu verschaffen .
Einige Zahlen mögen beweisen , wie kolossal diese Brachlegung von

Produktionskräften ist . „ Nach dem Zensus von 1881 zählte die Ge-

sammtbevölkerung von England und Wales 20,066,244 Personen , wo-
von 9,776,259 männliche und 10,289,965 weibliche . Zieht man hier -
von ab, was zu alt oder zu jung zur Arbeit , alle „ unproduktiven " Wei -
ber , jungen Personen und Kinder , dann die „ideologischen " Stände , wie
Regierung , Pfaffen , Juristen , Militär u. f. w. , ferner Alle , deren aus -
schließliches Geschäft der Verzehr fremder Arbeit in der Form von
Grundrente , Zins u. s. w. , endlich Arme , Vagabunden , Verbrecher u. s. w. ,
s » bleiben in runder Zahl 8 Millionen beiderlei Geschlechts und der

verschiedenen Altersstufen , mit Einschluß sämmtlicher in der Produktion ,
dem Handel , der Finanz u. s. w. funktionirenden Kapitalisten . Von

diesen 8 Atillionen kommen auf :
Personen .

Ackerbauarbeiter ( mit Einschluß der Hirten und bei Päch -
tern wohnenden Ackersknechte und Mägde ) . . . . . 1,098,261

Alle in Baumwoll - , Woll - , Worsted - , Flachs - , Hanf - ,
Seide - und Jutefabriken und in der mechanischen Strumpf -
Wirkerei und Spitzenfabrikation beschäftigten . . . . 642,607

Alle in Kohlen - und Metallbergwerken Beschäftigten . 565,835
In sämmtlichen Metallwerken ( Hochöfen , Walzwerke ic . )

und Metallmanufakturen aller Art Beschäftigte . . . . 396,998
Dienende Klasse . . . . . . . .. . . . . 1,208,648
Rechnen wir die in allen textilen Fabriken Beschäftigten zusammen

mit dem Personal der Kohlen - und Rtetallbergwerke , so erhalten wir
1,208,442 : rechnen wir sie zusammen mit dem Personal aller Metall -
Werke und Manufakturen , so ist die Gesammtzahl 1,039,605 , beidemal
kleiner als die Zahl der modernen Haussklaven . Welch erhebendes Re-
sultat der kapitalistisch exploitirten ( ausgebeuteten ) Maschinerie !" *) Zu
dieser ganzen dienenden Klasse , deren Zahl den Höhegrad der kapitalisti -
schen Zivilisation charalterisirt , müssen wir die zahlreiche Klaffe der

ausschließlich zur Befriedigung der kostspieligen und sinnlosen Bedürf -
nisse der reichen Klassen Thätigen hinzurechnen : Diamantenschleifer ,
Spitzenarbeiterinnen , LuxuS - Stickerinnen , Galanteriearbeiter , Rtode -
schneider zc. jc.

♦l Marx , das Kapital . 2. Aufl . , S . 467 — 68,

wir Alle wünschen , daß es uns noch lange gegönnt sei, ihn an der
Spitze dieses glorreichen deutschen Reiches zu wissen : Stimmen Sie ein ,
meine Herren , in den Soldatenrus : Hurrah dem Kaiser ! Hurrah !
Hurrah ! "

Hört man da nicht deutlich heraus , wie leid es dem liberalen Friedrich
und seinen edlen Gästen thut , daß nicht wieder ein frischer , fröhlicher
Krieg dem „ Thatendrang " und dem Avancementbedürfniß der Herren
genügenden Spielraum gewähre . Die Strapazen des Krieges
fallen ja heute fast ausschließlich auf die Massen , die „ gemeine n "
Soldaten zurück . In der Schlacht muß allerdings auch der Offizier
sein Leben preisgeben , indeß das ist eben ein Risiko , welches das Spiel
ganz besonders reizvoll macht , in dem Hazardspiel , das den Herren so
geläufig ist , setzt man ja auch gelegentlich Alles auf eine Karte .

Auf derselben Höhe wie der Trost für den Krieg , den es nicht
gibt , steht auch die Erklärung , was so ein großherzoglicher Gottes -
gnadenschädel unter „Weltgeschichte " versteht : Den Kaiser , „ ohne den

nichts geschehen kann !" — Auch kein Sperling vom Dach fallen ? Auch
kein Minister gerammelt werden ? Auch kein Bill Bismarck zum Legations -
rath ernannt werden ?

Der Kaiser Wilhelm Weltgeschichte — heiliger Rotteck , da hattest selbst
Du größeres Verständniß von dem , was Weltgeschichte heißt ! Aber

Friedrich ist ja Großherzog von Gottesgnaden , und wem Gott eine
Krone gibt , dem gibt er auch — Maftstätsbeleidigungsparagraphen .

— R e p t i l i st i s ch e s. Die „Französische Korrespondenz " veröffent -
licht ein Bruchstück des Protestes unserer Genossen Bebel , Lieb -

knecht , Voll mar gegen die perfiden Entstellungen des Herrn Brousse
und sagt : der Brief rühre vom „ Exekutivkomite der deutschen Sozial -
demokratie " her . Da hätte denn die „Französische Korresondenz " in

Paris das gefunden , was die Bismarck ' sche Polizei seit Jahren in Deutsch -
land vergebens sucht . Zur Erklärung dieser außerordentlichen — Fin -
digkeit sei mitgetheilt , daß die „Französische Korrespondenz " in Paris
von Stipendiaten des Reptilienfonds besorgt wird , die nebenbei das
Amt von Polizeispionen versehen . Die spionirenden Reptilien und die

repttlisirten Spione der „Französischen Korrespondenz " behaupten auch ,
unsere deutschen Genossen „schweifwedelten " in diesem Briefe vor den

Franzosen . Daß gegen eine gemeine Insinuation eines Franzosen pro -
testirt wird , nennt dieses seile Gesindel „ Schweifwedeln " ! Nach dieser
Reptilienlogik „schweifwedelt " die deutsche Sozialdemokratie auch vor
Otto , dem großen — Sozialkurpsuscher !

— Tiefer Hüngen . „ Die Arbeiterpartei " - - - „tadelt Herrn
Shipton , der in seinem Blatt die Hinrichtung O' Donnel ' s fordern läßt ,
sie tadelt die deutschen Führer , welche den Königsmörder Klempner
H ö d e l als „ Idioten " , „ Wahnsinnigen " . „ H a l b t h i e r "

hinstellten . "
Also in der neuesten Nummer des „ Proletaire " zu lesen . Die betreff

sende Notiz ist anonym erschienen , indeß kennt man den Vogel an seinen
Federn . Herr Brousse , der Redakteur der anarchistischen „ Avant - Garde " ,
muß Herrn Brousse , dem guten Freunde der Broadhurst , Shipton jc. ,
zu Hilfe kommen , um den verhaßten „Marxisten " , wie er uns zu nennen
beliebt , eins auszuwischen . Und die „Arbeiterpartei " dient als Deckung ,
denn „die Arbeiterpartei bin ich " , denkt der Autonomist Brousse .

Die Notiz des „ Labour Standard " , in der die Hinrichtung O' Donnel ' s
verlangt wurde , war kein Eingesandt , sondern figurirte an her -
vorragend st er Stelle im redaktionellen Theile des
Blattes . Indem Herr Brousse seine Leser glauben machen will , als sei
nicht Herr Shipton selbst der Verfasser dieser Notiz , sondern habe
vielleicht nur einem Mitgewerkschaftler das Wort gegeben — er sagt
deshalb auch laissoi - , nicht fairo — ( sucht er die elende Handlungs -
weise dieses Subjektes zu beschönigen .

Unsere Partei hat die That H ö d e l ' s , des Stipendiaten des Bis -
märcker ' s S p a r i g und des Hofpredigers Stöcker , offen des -
avouirt . Und obwohl man uns für dieselbe verantwortlich
machte , ist es Keinem von uns eingefallen , nun etwa die Hinrichtung
Hödel ' s zu befürworten oder auch nur zu beschönigen . Wenn unserseits
Hödel ' s Zurechnungsfähigkeit bestritten wurde , so hat die

Weigerung der preußischen Behörden , Hödel ' s Gehirn und Schädel
durch V i r ch o w untersuchen zu lassen , uns mehr als gerechtfertigt .
Aber das kommt erst in zweiter Linie in Betracht . Hauptsache ist , daß
unsere Führer da, wo sie sich über die Hinrichtung Hödel ' s geäußert , sie
offen verurtheilt , gebrandmarkt haben .

Dies festgestellt , überlassen wir es unseren Lesern , die rechte Bezeich -
nung sür die von Herrn Brousse beliebte Nebeneinanderstellung zu
wählen .

— Frankreich . Aus Paris erhalten wir folgende Zuschrift :
Paris , 7. Januar .

„ In einem Artikel des „ Vorbote " über die Empfangsfeierlichkeiten
in New - Aork für die Pariser Delegirten zur Ausstellung in Boston
finde ich unter den Interviews mit den Delegaten von einem Redakteur
der „ New - D. V. - Z. " einige Auslassungen der Ersteren , welche mich zu
einer Berichtigung nöthigen .

Es - Heißt darin , daß „ das Resultat dieser Konferenz in deutschen sozia¬
listischen Kreisen heftig angefeindet sei. Ferner sei es unter den So¬
zialisten Deutschlands übel vermerkt worden , daß die Sozialistische Ar -
beiterpartei Deutschlands bei dieser Pariser Konferenz nicht vertreten
gewesen , weil nicht eingeladen worden sei. Die Gründe für besagten
Ausschluß der Deutschen seien nicht in böswilligen Absichten zu suchen ,
wie geschehen , sondern in zwingenden Gründen lokaler Natur . Uebri -

gens habe die in Paris lebende Gruppe deutscher Sozialisten ihren Ver -
treter , Genossen Thies , auf der Konferenz gehabt und derselbe habe die
geltend gemachten Gründe für die Nichteinladung seiner Genossen aus
Deutschland als durchaus stichhaltig anerkannt . "

„ Ueber die Bedeutung der gegenwärtigen chauvinistischen Strömung
in Frankreich befragt , entgegnete Bürger Balin , daß man sich leider
keinen Illusionen hingeben dürfe , diese Strömung sei sehr stark . Die
sozialistischen Arbeiter thun zwar alles Menschenmögliche , um dagegen
anzukämpfen , haben auch die Alfons - Demonstration als eine nicht anti -
monarchische , sondern chauvinistische , gemißbilligt ; aber im Ganzen sei
bei den bethörten Massen nur wenig auszurichten und eine abermalige
kriegerische Katastrophe — fürchte er — sei auf die Dauer nicht zu
vermeiden . "

Ich habe hierauf zu erklären , daß jedenfalls der Vertreter der „ New -
D orker Volksztg . " die Delegirten falsch verstanden hat , denn diese kön-
nen nicht erklären , daß die in Paris lebenden deutschen Genossen ihren
Vertreter auf der Konferenz gehabt haben , weil dies nicht der Fall war .
Wären die deutschen Genossen vertreten gewesen , so wären sie jedenfalls
weniger höflich mit einigen dieser englischen Delegirten , besonders
mit dem Verräther an der Arbeitersache , dem „Arbeitervertreter " im
englischen Parlament , Broadhurst , verfahren .

Daß die Gründe für besagten Ausschluß der Deutschen auf der „Jnter -
nationalen Konferenz " nicht in böswilligen Absichten der f r a n z ö s i -
schen Arbeiterpartei zu suchen sind , davon bin ich überzeugt .
Daß es aber den Machinationen Brousse ' s und einiger seiner englischen
Freunde zu verdanken ist , daß die deutsche Partei nicht eingeladen wurde ,
diese Ueberzeugung wird mir Niemand nehmen können .

Die deutschen Genossen in Paris hielten es für so selbstverständlich ,
— besonders in Anbetracht der Hetzereien der chauvinistischen Presse
beider Länder — , daß die deutsche sozialistische Arbeiterpartei eingeladen
würde , daß sie ganz entrüstet waren , als sie erfuhren , daß dies nicht
der Fall sei. Man hielt es für eine Pflicht der französischen Arbeiter -
Partei , in entschiedener Weise gegen die Hetzpresse Stellung zu nehmen ,
welche den Haß gegen die fremden , besonders die deutschen Arbeiter
schürt . Es soll nun nicht gesagt werden , daß die französischen Genossen
gar nichts dagegen gethan haben ; aber das Protestiren genügte nicht .
Wären die deutschen Genossen zur Konferenz eingeladen worden , sie
hätten von der Tribüne herab sagen können , daß es in Deutschland eine
starke sozialistische Partei gebe , gegen welche die Regierung gezwungen
gewesen sei, Ausnahmegesetze zu machen , eine Partei , die dreizehn Ver -
treter im ReichStaage zählt , die energisch gegen die Annexion von Elsaß -
Lothringen protestirt hat , und die — man kann es getrost behaupten —

durch ihr Dasein verhindert hat und noch verhindert , daß Bismarck einen
Krieg ohne Weiteres vom Zaune bricht , um die französische Republik zu
stürzen . Unsere Vertreter wären von den französischen Arbeitern mit
der größten Sympathie aufgenommen worden , davon sind unsere Ge-
nassen hier überzeugt .

Die Pariser Arbeiter wären in Schaaren den Versammlungen zu-
geströmt , welche zu diesem Zwecke arrangirt worden wären , und die

Presse hätte davon Notiz nehmen müssen ; dies wäre mehr unters Volk
gedrungen wie Tausende von Broschüren , die nicht gelesen werden und
den chauvinistischen Kläffern wäre das Maul gestopft .

Hätte die Regierung Maßregeln gegen unsere Genossen ergriffen ,
nun , mehr hätte sie nicht thun können , als dieselben auszuweisen , und
auch das würde agitatorisch gewirkt haben ; man hätte beweisen können ,
daß die Regierung diejenigen Deutschen , welche die wahren Freunde der
französischen Republik und des französischen Bolkes sind , aus dem
Lande jagt , während sie die preußischen Spitzel nicht allein duldet ,
sondern auch protegirt .

Die Pariser Arbeiter - Delegirten in Newyork haben nur zu recht ,
wenn sie sagen , daß sie „eine abermalige kriegerische Katastrophe be-
fürchten " , daß „bei den bethörten Massen wenig auszurichten " sei. Ist
es dem gegenüber nicht ein Verbrechen , wenn Leute , wie ein Brousse ,
die vorgeben für die Interessen des Proletariats zu kämpfen , Zwietracht
säen ?

Es ist nicht richtig , wenn gesagt wird , daß ich die vorgegebenen
Gründe der Nichteinladung als durchaus stichhaltig anerkannt habe . In
einer Unterredung , die ich in Gemeinschaft mit zwei anderen deutschen
Genossen mit den Organisatoren der Konferenz hatte , wurden verschiedene
Gründe lokaler Natur angegeben , u. A. — ( da dies jetzt ja selbst ähn¬
lich gesagt wird , brauche ich kein Geheimniß daraus zu machen ) — daß
die ganze Konferenz in Frage stände , wenn die Deutschen anwesend
wären , daß dann die Regierung dieselbe überhaupt verbiete , und daß
von dem ruhigen ungestörten Ausgang der Konferenz es abhänge , ob
man im folgenden Jahre hier in Paris den internationalen Sozialisten -
kongreß einberufen könne . Diese Gründe wurden von Genossen an -
geführt , von welchen ich überzeugt bin , daß sie keinerlei chauvinisttsche
noch feindliche Ansichten gegen die deutsche Partei hegen .

Da wir einmal doch sahen , daß an der Zusammensetzung der Kon -
ferenz , die vom National - Kongreß der französischen Arbeiterpartei defi -
nitiv beschlossen war , von unserer Seite nichts mehr geändert ' werden
konnte , so erklärten wir , daß wir , die lokalen Verhältnisse nicht so genau
kennend , gegen die vorgebrachten Gründe nichts mehr zu erwidern hätten ,
und daß unsere Mission damit erledigt sei.

Unsere deutschen Genossen , denen wir das Resultat der Unterredung
mittheilten , fanden die angeführten Gründe der Nichteinladung durchaus
nicht stichhaltig . Und selbst in einer kurz darauf erschienenen Nummer
des „Proletaire " wurde angegeben , daß die französische Arbeiterpartei
diejenigen sozialistischen Parteien nicht einlade , welche ihr Vorschriften
machen , überhaupt sich ihr gegenüber feindlich verhalten .

Wie reinit sich das mit der vom Komite gegebenen Erklärung zu-
sammen ?

Wenn unter Anfeindung des Resultats der Konferenz verstanden wird ,
daß von deutsch - sozialistischer Seite das Verhalten einiger Delegirten
kritisirt und der Konferenz überhaupt nicht die Wichtigkeit beigemessen
wird , welche man ihr von Seite der französischen Partei zuschreibt , nun ,
dann mag die von den Pariser Delegirten geäußerte Ansicht richtig sein .

Ueber das Verhältniß der deutschen Arbeiter zu den französischen ein
andermal . Ferdinand Thies .

— England . Eine vortreffliche Antwort . Einer der
Mitarbeiter von ,,,T o - D a y ", der Dichter William Morris , der
sehr vermögend ist , hielt vor einiger Zeit einen Vortrag über den
Sozialismus und bekannte sich öffentlich als begeisterten Anhänger
desselben . Die gesammte kapitalistische Presse fiel nun in der gewohnten
Weise über Morris her und fragte : „ Warum er denn seine Reichthümer
nicht vertheile , wenn ihm der Sozialismus so gut gefalle ?" — Morris
hat darauf in einer Londoner Zeitung auf die Frage sowohl als auf die
Anfeindungen überhaupt geantwortet . Seine Antwort lautet ungefähr
wie folgt : „ Ich gebe zu, daß die Stellung eines Kapitalisten und Arbeit -
gebers , der trotzdem Sozialist ist , eigenthümlich erscheinen mag . Diese
widerspruchsvolle Stellung kommt aber bei einem ehrlichen Menschen
nicht erst dann zum Vorschein , wenn er in die Oeffentlichkeit tritt und
für den Sozialismus agitirt , sondern viel früher : wenn das Bewußtsein ,
daß das gegenwärtige Gesellschaftssystem ein wahnsinniges ist , in ihm
erwacht und die Ungerechtigkeit , dessen Werkzeug er ist , sich durch Ge-
wissensbisse rächt . — „ Warum wir unsere Stellung als Kapitalisten
nicht aufgeben und Proletarier werden ? " Das können wir ja selbst
nicht ; wir bilden ja nur ein winziges Glied in der ungeheuren Kette
der scheußlichen Organisation der herrschenden Gesellschaft . Frei können
wir nur durch das gänzliche Entnieten dieser Kette werden ! Die Ohn -
macht unserer individuellen Anstrengungen ist es , die uns die Waffe
gegen unsere eigene Klasse in die Hand drückt . Ich bin stolz darauf , in
diesem Kampse gegen meine Klasse mich bethätigen zu können — nicht
weil ich sie hasse oder den Kamps liebe , sondern weil er der einzige Pfad
ist , der aus diesem Labyrinth des Unvernünftigen und Ungerechten zum
Licht der Wahrheit und zum Heil der ganzen Menschheit , nicht nur
einer Klasse , führt . . . . "

— Soziali st ische Presse und Literatur . „ To - Day "
( Heute ) . Die erste Nummer — ein 80 Seiten starkes , sehr gut ausge -
stattetes Heft — dieser von uns bereits angekündigten Monatsrevue
liegt uns nunmehr vor . Wir geben in Nachstehenden ! das Jnhaltsoer -
zeichniß derselben in deutscher Sprache wieder : Vorwort der Re -
daktion ( C. Belfort Bax und I . Leigh Joynes ) ; Die
Revolution von heute ( H. M. Hyndmann ) , ein sehr interessanter
Aufsatz über die sich in England vorbereitende Revolution , aus dem wir
in nächster Nummer einige Auszüge veröffentlichen werden ; Die drei
Sucher , ein Gedicht ( Will . Morris ) ; E h r i st e n t h u m und Ka¬

pita l i s m u s ( E. B. Aveling ) ; Bericht über die internatio -
nale Volksbewegung ( Cleanor Marx ) ; Enthaltung und

Mäßigkeit ( C. Kegan Paul ) ; zA u s der Hetze wider den

Judenhetzer , von . Einem , der sie mitmachte ( Ahasverus ) ; Die

Lehre von der Abnahme der Erträge der Land w irt h-
s ch a f t ( I . Boyd Kinnear ) Literarische Rundschau .

Wir begrüßen diese Mitstreiterin auf ' s Wärmste und wünschen ihr
bestes Gedeihen .

„ Folksviljan " ( Volkswille ) , erscheint wöchentlich in M a l m ö
( Schweden ) unter der Redaktion von A. A. P a l in. Sozialdemokratisch .

* * *

Ueber die in voriger Nummer von uns angezeigte Schrift Gabriel
Deville ' s „ Auszug aus de in Kapital von Karl Marx "
wird uns von sachkundiger Feder geschrieben :

„ Uin das großartige Werk von Marx , welches dem internationalen
Sozialismus ein ganzes Arsenal wissenschaftlicher Kampfmittel liefert ,
weitesten Kreisen des französischen Publikums zugängig zu machen , hat
G. Deville es auszugsweise bearbeitet und ihm einen Abriß üoer den
wissenschaftlichen Sozialismus vorausgeschickt , der einen exakten Begriff
jener Lehren gibt , über die man heute zwar sehr viel spricht , die man
aber noch sehr wenig kennt . Es ist kein Handbuch , d . h . kein aus
auf ' s Geradewohl zusammengestöppelten Theilen bestehendes Buch , son -
dern eine reiflich überdachte , klar und energisch geschriebene Arbeit , in
welcher der Leser den wesentlichen Inhalt des großen Werkes von Marx
in gedrängter Fassung vorfindet .

Das sauber ausgestattete Buch ist voin Verleger , H. O r i o l , mit
dem Portrait und Facsimile des großen kommunistischen Denkers ver -
sehen worden . "

Korrespondenzen .

— Königsberg . Die Stadtverordnetenwahlen sind vorüber . Der

Sieg (!) wurde den Herren sehr leicht , denn sie waren so „ ganz unter

sich " und hatten keine Gegner . Die hier bestehenden Bezirksvereine ,
deren Mitglieder nur Liberale vom „reinsten Wasser " , aber nicht immer
dito Charakter , haben mit ihrem Vorstande und dem betreffenden Vor -

sitzenden an der Spitze , die zu Wählenden proklamirt und — die Wahl
war fertig . Beispielsweise haben in der 3. Abtheilung nur ca. 5 Proz . sich
an der Wahl betheiligt . Wenn aller Orten so gewählt wird , dann , lieb

Vaterland , kannst ruhig sein .
Elendiglich fristen die genannten Bezirksvereine ihr Leben , kaum daß

sie sich von einem Jahr zum andern — bis endlich je nach zwei Jahren
die Stadtverordnetenwahlen wieder stattfinden — über Wasser halten .
Man kann sich aber auch nichts Lederneres als solch einen Königsberger
Bezirksverein denken . Jeden Monat eine Versammlung , die hoch ge-
rechnet , von ca. 10 —15 Personen besucht ist , und in der dann gewöhn -



Ijch der Herr Vorsitzende das Wort führt und einen Vortrag zu halten
vcrslicht Vielleicht gebe ich Ihnen nächstens einmal über so einen Be -

zirksvereinsvorsitzenden einen kleinen Lebensabriß , aus dem man ersehen
wird , wie vielseitig ein Mensch sein kann . Beispielsweise ! Lehrer —

Händler mit englischen Manufnkturniaaren — Sammler milder Gaben
— Schuldenmacher und zeitweise Prediger — da soll die Jugend nicht
heranwachsen in allen Tugenden� und das Volk reis werden , seine An-

gelcgenheiten selbst zu führen , wo solche Lehrer wirken !
In unserer Stadtverordnetenversammlung führt nach ' wie vor der

größte Sozialistenfresser , Reichstagsabgeordneter und ehemaliger Professor
Tr . Möller das Wort . Seiner Weisheit beugen sich Alle , und die
neueintretenden Stadtväter werden nicht ermangeln , ihm zu huldigen .
lieber unsere Stadtverivalwng selbst — besser „ Schwamm - drüber " bis

auf andere Zeiten . > —! ! ! !

— Schwerin i . M. , 2K. Dezember . Bei der gewiß hoch ersreu -
lichen Thatsache , daß unserem Parteiorgan aus allen Gauen des deut¬
schen Reiches zahlreiche Korrespondenzen zufließen , so daß dieselben kaum
im beschränkten Maße Ausnahme finden können , möchte es beinahe
überflüssig erscheinen , daß auch wir noch auf ein Plätzchen des so sehr
beschränkten Raumes Anspruch machen , lieber dieses Bedenken kann
uns nur der Umstand hinweghelfen , daß wir uns sagen , daß die Ge-
nassen ein Recht darauf haben , zu erfahren , wo überall und auf welche
Weise gewirkt wird für die gemeinsame Sache .

Da mag denn nun zunächst mitgetheilt sein , daß die Verbindung in
unserem Obotritenländchen ganz gut hergestellt ist ; freilich befinden sich
in den einzelnen Städtchen unseres Landes immer nur einzelne Genossen ,
aber dieselben halten auch treu und fest zur Fahne , und bei der nächsten
Wahl wird durch das ganze Land Zeugniß abgelegt werden für die
Prinzipien der Sozialdemokratie . Gerüstet sind wir zu den Reichstags -
wählen . Vor einiger Zeit haben wir hier die Landesversammlung ab-

gehalten , auf welcher die Kandidaten aufgestellt und auch über die sonst
nöthigen Maßnahmen eine Verständigung herbeigeführt wurde . Bei der
Nufstellung der Kandidaten wurden , entsprechend den Kopenhagener
Kongreßbeschlüssen , drei Genossen auserwählt , welche in den sieben meck-
lenburger Kreisen kandidiren sollen , und von denen zwei bisher bei
Wahlen noch nicht aufgestellt waren . Für den Geist der auf der Landes -
Versammlung und unter den Genossen des Landes herrscht , mag der Umstand
Zeugniß ablegen , daß man sich allgemein für die entschiedene Haltung
des Parteiorgans gegen alle Nachgiebigkeit und Rechnungsträgerei in
Partei - und Prinzipienfragen aussprach . Zu gleicher Zeit aber wurde
das hanswurstartige Treiben der sogenannten „ Männer der That " ge-
bührend gegeißelt , und dabei allgemein der Ueberzeugung Ausdruck ge-
geben , daß man es in diesem Gebahren nur mit einem hundsgemeinen
Polizeimanöver zu thun habe , wobei für die Führer reichlicher Lohn aus
dem Reptiliensäckel abfüllt , während die zur Ausführung der „ That "
fanatisirten Idioten zum heilsamen Schrecken aller Spießbürger ins

Zuchthaus gesteckt werden . Bemerkt mag noch werden , daß es hier im
Lande noch kein Exemplar der anarchistischen Jdiotenzucht gibt , was
wohl darauf zurückzuführen ist , daß es unserer lieben Polizei an dem

nöthigen Kleingeld fehlt , um sich von der Berliner oder Wiener Polizei -
brütanstalt einen solchen „echten Revolutionär " zu verschreiben .

Das neue Krankenkassengesetz hat auch hier einige Ausregung unter
den Arbeitern " ' hervorgerufen . Die hiesige Filiale der Tischlerkranken -
käste hatte eine öffentliche Mitgliederversammlung arrangirt , zu der auch
Gäste Zutritt haben sollten . Die Versammlung wurde aber von der

Polizei insofern gestört , als jede Besprechung untersagt und nur die

Entgegennahme der Beitröge gestattet wurde . Hoffentlich thut uns die

Polizei den Gefallen und macht noch mehr solche Streiche , vielleicht daß
die Mitglieder dieser Kassen es dann besser einsehen lernen , wie noth -
wendig es ist , auch der politische » Bewegung einige Aufmerksamkeit zu
schenken und kiir dieselbe Opker zu bringen .

Vor einiger Zeit hätten wir beinahe das Malheur gehabt , unfern
Ctadtvater . Bürgermeister Bade , zu verlieren . Dieser Allgewaltige
nämlich , der schon seit Jahren die Stadt ganz nach Gutdünken regiert ,
erfrechte sich, über einen allgemein geachteten Arzt , in Bezug auf dessen

ärztliche Wirksamkeit , ein recht absprechendes Urtheil abzugeben . Die

Aeußerung kam zu den Ohren des Arztes und forderte dieser die Rück -

nähme derselben , als aber der Herr Bürgermeister dies verweigerte ,
forderte ihn der Beleidigte . Jetzt war Holland in Roth . Bade setzte
Himmel und Hölle in Bewegung , um die Forderung rückgängig zu
machen , und da dies nur durch Widerruf der beleidigenden Aeußerung
geschehen konnte , so entschloß sich denn der erst so großmäulige Stadt -

beherrscher , blos um kein Loch in die Haut zu bekoininen , die Beleidig -

ung vor Zeugen zurückzunehmen .
Der Vorfall wurde von einem hiesigen Rechtsanwalt — der während

seiner Schulzeit aber wohl auch mehr die Bier - als die Schulbänke ge-
drückt hat — in schlechten Knittelversen besungen , so daß der Herr

Bürgermeister zu der ausgestandenen Angst auch noch Spott und Hohn

zu ertragen hat .

Sonst ist von hier wenig zu melden ; unser alter und braver Genosse
D e m m l e r , der noch immer mit großem Interesse dem Gang der

Arbeiterbewegung folgt , hat vor einiger Zeit durch ein ? Broschüre über

den Schweriner Dombau wieder Licht über eine bereits halbuergessene
Angelegenheit verbreitet , welche beweist , daß in p- - noto Erbschleicherei
die protestantischen Pfaffen ihren katholischen Kollegen nichts nachgeben .
Natürlich ist man über dieses Ausplaudern so delikater Geheimnisse , bei
dem die Fäden sogar bis in die großherzogliche Hoskanzlei laufen , in

betheiligten Kreisen sehr enttüstet , glücklicherweise aber befindet sich der

„ Herr Hosbaurath a. D. " in einer so glücklichen materiellen Unabhängig -
keit , daß ihm der Aerger und die Wuth der ganzen Muckersippschaft
Wurst sein kann und hoffentlich auch ist .

Und nun zum Schluß allen unseren Freunden und Genossen im

„freien konstitutionell " regierten Deutschland ein fröhliches Prosit Neu -

jähr ! aus dem absoluten Mecklenburg .

— Leipzig , 2K. Dezember . Unter Anführung Döbler ' s gab es

vorige Woche hier wieder eine größere Polizeirazzia gegen eine Anzahl
unserer Genossen , und zwar fahndete man nach verbotenen sozialistischen

Schriften . Von sechs Mann , welche durch die polizeilichen Spürnasen
gestellt wurden , blieben zwei hängen , die man mit zur Polizei schleppte
und von dort an das Gericht ablieserte . Es waren dies der Tischler
Schlund und der Arbeiter Grau ; ersterer blieb sechs , letzterer
fünf Tage in Haft , dann wurden sie entlassen . Was weiter geschehen
wird , bleibt abzuwarten .

Grau ist — wenigstens indirekt — durch einen gewissen B e n ck e ,
Buchbinder , in der Mittelstraßc wohnhaft , den unzirt worden , der

auch einen seiner früheren Kollegen , Namens Klage , hineinzureiten
versuchte .

Bei S ch l u n d ' s Verhaftung stellte sich eine Thatsache heraus , die
in Verbindung mit einem früheren Vorgang zu denken gibt . Schlund ,
der auf Arbeit war , als die Polizei kam, wurde von Döbler dort weg -
geholt . Während dieser Zeit hielten zwei Geheime in der Wohnung
Wache . Der Briefträger kam und brachte Schlundes Frau zwei Briefe ,
welche diese öffnete und dann vernichtete . Die Geheimen mochten Döbler

von dem Empfang der Briefe erzählt haben , denn dieser kam Nachmit -

tags gestürzt und verlangte die Briefe zu sehen . Da er sie nicht mehr
erhalten konnte , frug er , ob kein Brief aus Volkmarsdors dabei gewesen
sei. Das Merkwürdige an der Geschichte ist , daß wirklich ein Brief aus Volk -

marsdorf dabei gewesen sein soll , und zwar mit Zeichen sChiffern ) , welche
Schlundes Frau nicht verstand . Schlund hatte aber weder von Volkmars -

dorf Briefe zu erwarten , noch überhaupt mit chiffrirten Briefen etwas

zu thun , und da er vorher schon mehrfach mit anonymen Briefen belästigt
worden war , in denen ihm die Eröffnung von Parteigeheimnissen ange -
boten war , so liegt der Verdacht nahe , daß der Volkmarsdorfer Brief
ein gemeines Polizeistückchen war , das man dem schönen Nebel in die

Schuhe schiebt . Ein chiffrirter Brief ist ja für Polizei und Staatsanwalt
ein gefundenes Fressen , und fällt es einem Denunzirten schwer , den

dadurch künstlich erzeugten Verdacht von sich abzuwälzen . Diesmal war
das Manöver mißglückt , kommt es wieder vor , so weiß man , was man
davon zu halten hat .

— Plauen i . V. Auch hier hat die herrschende Klasse ihre Kampfes -

weise gegen die Sozialdemokratie , resp . das denkende Proletariat geändert ;
auch hier hat sie sich nach vergeblichen Versuchen , ein Sozialistenprozeßchen
in Szene zu setzen , mit der alten Urgroßmutter , genannt Kirche , ver -

dunden , um dem kühnen Jüngling , genannt Sozialismus , den Garaus

zu machen — — — .

An der Spitze dieser sauberen Sippschaft figurirt unser Oberbürger -
meister Kunze , ein bekannter Sparapostel ä la Schulze - Delitzsch und
der Oberpfaffe , der frühere Reichstagsabgeordnete Landmann ; dann
kommt der Dampfessenbaron und Massenausbeuter , früher Sohn eines
armen Dütenkrämers , jetzt Millionär , genannt Nebel , der auch ein
wahres U e b e l für das Voigtland geworden ist , und diesem Dreigestirn
folgt nun der ganze Troß von Unterpfaffen , Direktoren , Lehrern , städt -
ischen und Staatsbeamten , denen als gläubige Heerde das sogenannte
Spießbürgerthum nachläuft ; bei allen Festlichkeiten größerer Gesellschaften ,
wie Militärvereine und dergleichen , sowie in der Presse werfen sie ihre
Netze zum Gimpelsang aus . Aber auch unsere Genossen sind rührig an
der Arbeit , überall , wo es möglich ist , dieser Heuchlergesellschaft die
MaSke herunterzureißen und dieselbe dem Volk in ihrer wahren Gestalt
zu zeigen . Die gottesfürchttge Gesellschaft betreibt jetzt die Volksver -
dummung en gros ; fie hat nämlich die Erfahrung gemacht , daß er -
wachsen ? Leute sich doch nicht so leicht mehr an der Nase herumführen
lassen und will sich deshalb wenigstens die nächste Generation sichern .
Da man den Kindern in der Schule noch nicht genug religiöse Phrasen
einpaucken zu können glaubt , ist man auf die Idee gekommen , Kinder -

gottesdienste einzuführen , aber auch gleichzeitig dem unwissenden Volk
selbst mit guteni Beispiel voranzugehen , uud sich in religiöser Heuchelei
zu überbieten . Leute , die sich ihren Arbeitern gegenüber die größten
Rohheiten erlauben , kein Dienstniädchen ungeschoren lassen , außerdem
auch noch die Bordells eisrigst besuchen , spielen trotzdem der Masse gegen -
über die guten Christen und führen den alten Herrgott fortwährend im
Munde .

Das Großartigste aber , was bis jetzt in der Heuchelei geleistet wurde ,
war unzweifelhaft die neuliche Luthcrseier . Schon Wochen vorher wurde
das Volk bei jedweder Gelegenheit durch Zeitungsartikel , sowie in

öffentlichen Vorträgen , in welchen dieser grobe und abergläubische Mönch
als größter Volksfreund hingestellt wurde , auf den großartigen und
ekelerregenden Schwindel vorbereitet ; die alte Gottesackerkirche wurde
Lutherkirche und der alte geschlossene Gottesacker Lutherplatz genannt .
Am ersten Festtag mußten sämmtliche Schülerklassen , 153 an der Zahl ,
auf Kommando auf genannten Platz je einen Lutherbaum pflanzen , alle
Vereine und Korporationen wurden aufgefordert , sich am Festzug resp .
Kirchgang zu betheiligen , was sie auch thaten , um nicht bei dem allmäch -
tigen Stadtrath in Ungnade zu verfallen ; und um der ganzen Komödie
die Krone aufzusetzen , stellte sich diese Heuchlersippe an beiden Festtagen
auf den Altmarkt hin und plärrte das Lied : Eine feste Burg ist unser
Gott , herunter . Aber auch die Polizei bekam ein Stückchen harte Arbeit
— es hatte nämlich in der Nacht vom 9. zum 10. November eine

Gegendemonstration stattgefunden — sämmtliche Straßenecken waren mit
wider die Demonstration protestirenden Plakaten bedeckt , welche natürlich
unbedingt entfernt werden mußten . Es war eine Freude zu sehen , wie
die Ritter der heiligen Hermandad , bewaffnet mit Wassertops und
Schwamm , in den Kamps zogen , um das Werk des alten bösen Feindes
— wie sich der „Voigtländische Anzeiger " ausdrückte , zu vernichten . Aber
leider erwiesen sich diese Waffen an verschiedenen Orten als unwirksam ,
es mußten daher Kleistertopf , Pinsel und rothc Zettel requirirt werden ,
um die Wahrheit zu verkleistern und zu überkleben . Einer von diesen
Helden , der sich eher zu einem Biastschwein eignet , anstatt zu einem

Schutzniann , hatte sich sogar mit eineni rußigen Besen bewaffnet , um
damit wenigstens die unbequeme Wahrheit anschwärzen zu können , und
so gingen denn nach mehrstündigem Kampfe die verschiedenen Waffen¬
gattungen des Feindes endlich als Sieger hervor ; genannte Ritter sollen
nach gethaner Arbeit das Lied : „Heil Dir im Siegeskranz " angestimmt
haben . Jndeß , ein großer Theil des Publikums "hatte inzwischen den
Inhalt doch gelesen , auch merkte man deutlich , daß dieser kalte Wasser -
strahl selbst nach oben hin sehr abkühlend gewirkt hatte , in Gruppen
sah man die guten Leute überall herumstehen und einander ver -
blüfft in die Ohren flüstern . Selbstverständlich wurden für den Frevel
sosort die bösen Sozialdemokraten verantwortlich gemacht ; eine Haus -
suchung und eine Sistirung waren die Folge , jedoch beide resultatlos ;
auch der hiesige Wachtmeister und Sozialistcnsresser R o ck st r o h , den
man eher Roggenstroh nennen könnte , hat sich wieder einmal unsterblich
blamirt , indem er einen Arbeiter , der Niorgens 4 Uhr antreten mußte ,
und sich ein wenig verspätet hatte , auf dem Kirchplatz nnt den Worten
anhielt ■ Was laufen Sie so ? was haben Sie begangen ? Im Nu hatte
der rohe Patron dem Aermsten den Rock aufgerissen , und welche Freude
mag über sein spitzbübisches Gesicht gekommen sein , als er bedrucktes
Papier aus der Tasche Herauslugen sah. Sofort wurde es hervorgezerrt
und fort gings an die Gaslaterne ; aber o weh — es war der „Voigt -
ländische Anzeiger , in den der Arbeiter sein Frühstücksbrod eingewickelt
hatte , und unser Staatsretter mußte mit langer Nase abziehen .

Soviel für heute , nächstens mehr .
Der rothe Voigtländer .

— Eine treue , langjährige , unerschrockene Genossin schreibt uns aus
B u d a p e st folgendes Lebewohl :

„ Widrige Schicksale , gänzliche Verarmung meines Sohnes , zwingen
mich, meine Tochter und meinen Sohn , in Amerika eine neue Heimath
zu suchen . Am 8. Jänner verlassen wir die alte Heimath , die uns
zuletzt nichts weniger als eine Heimath bot . Mit der
L u st zur Arbeit , mit der Liebe zur Freiheit , der Treue
zu den Genossen betreten wir den fremden Boden . Was auch
unser Schicksal sein mag , unsere Gesinnungen bleiben dieselben . Ich rufe
den Schweizer Genoffen und allen den Unsrigen ein herzliches Lebe -
wohl zu.

„ Vorderhand gehen wir nach N e w y o r k ; wo uns dann die neue
Heimath werden wird , wissen wir noch nicht , werden es aber seinerzeit
die Genossen wissen lassen !

„ Da die Auswanderung den Ungarn nur sehr schwer gestattet wird ,
so haben auch wir mit Vielem zu kämpfen , hoffen aber Alles glücklich
zu uberwinden .

Mit genossenschaftlichem Gruße !

Marie Stoll . " "

Wir empfehlen unsere Genossin und die Ihrigen den Freunden in
Amerika auf ' s Dringendste und begleiten diese Empfehlung mit den besten
Glückwünschen .

Partei - Archiv .

Äuittung .
Erste Sendung von Joh . PH. Becker .

Nr .

4.

7.

10.
11.

12.

13.

14.

Zwei Schilder von Ferd . Lassalle ' s Todtensarg .
Eine Photographie Laffalle ' s aus dem Todtenbett .

Aufenthaltsbewilligung Lassalle ' s in Genf vom 11. August
1864 .
Fünf deutsch - republikanische Schuldscheine sl848 ) nebst Ur -

kunde - Formulare und Agentur - Formular und einem auf diese
Angelegenheit bezüglichen Brief von Fritz Krauß in

Stuttgart .
Ein Manuskript von Karl Marx nebst Briefen von ihm
und seiner Frau .
„ Offener Brief an die deutschen Arbeiter über Schulze -
Delitzsch und Ferd . L a s s a l l e" von I o h. P h i l i p p
Becker i1863 >.
Ein Antheilschein einer internationalen Verlosung zur Unter¬

stützung polittscher Flüchtlinge aller Länder .
Ein Brief von Ed . V a i l l a n t über die Pariser Kom -
mune .
„ Ein Wort über die Fragen der Zeit " von Joh . P h.
Becker . — Belle - Vue bei Konstanz 1841 .

Briefe von M a z z i n i.
„ Das Lied und ileid vom Kartätschenprinz " von Joh . PH.
Becker . Gens im März 1867 .
Ein Stahlstempel für die republikanischen Schuldscheine und
die Diplome der Mitglieder des republikanischen Wehr -
bundes .
Ein Stempel und Zubehör der deutschen Muttersektion der
internationalen Arbeiter - Assoziation in Genf .
Ein Stempel und Zubehör des Zentralkomites der Sektions -

16.

17.

18.

gruppe deutscher Sprache der internationalen Arbeiter - Affo -
ziation .

Nr . 15. „Zuschrift an den Fünfziger Ausschuß des Vorparlaments "
in Frankfurt a. M. Von Joh . PH . Becker . Biel , am
S. Mai 1848 .
Ein offizieller Brief vom Bundespräsidenten D u b s an den
eidgenössischen Obersten Meyer in Betreff der großen
Arbeitseinstellung im März 1868 in Genf .
Eine Instruktion an die Bevollmächtigten des allgemeinen
deutschen Arbeitervereins von Ferd . L a s s a l l e.
„ lieponso du Cornitö central des aection de langue alle -
mande en Luisse ( Genöve ) k une lettre de la section de
Zürich , consernant le congrfes international de la secte
des antiautoritaires ( anarchistes ) , Geneve , le 26 Octohre
1876 .

22. Vier Protokollbücher der deutschen Muttersektion und
des Zentralkomites der Sektionsgruppe deutscher Sprache
der internationalen Arbeiter - Assoziatton in Genf .

Unser alter Freund Becker schreibt uns , daß er noch mehr als
tausend Gegenstände in monatlichen Sendungen an das Archiv ab¬
senden werde .

Wir ersuchen bei dieser Gelegenheit alle Genossen , die im Besitz von
Gegenständen sind , deren Aufbewahrung im Archiv von Werth für die
Partei ist , dieselben an die Volksbuchhandlung Hottingen -
Zürich einzusenden . Ueber frühere Sendungen an das Archiv folgt
Quittung demnächst .

Die Archivverwaltung .
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erh . Weiteres besorgt . — Ferd . : Mk. 78,65 sind belastet . Bf . v. 3/1 . tc.
hier ; betr . Kwtz. berichtet Sch . — Alte Garde R. : Mk. 36, — Ab. 4.
Qu . 84 durch Frdshd . erh . Nachbstllg . habt I h r zu spät aufgegeben . —
Dresden : Mk. 36, — Cto . Athle . dkd. gutgeschr . — Georg : Mk. 35, —
Ab. - Rest 3. Qu . 84 u. Mk. 120, — div . Schft . gutgebr . Adr . u. Bstllg .
notirt . — Stich . Verein Winterthur : Fr . 50 . — Beiträge zum Ufds
pr . 3. u. 4. Ou. 84 dkd. erh . Festredner war krank . — Gracchus F. :
Mk. 257 . 35 k Cto . erh . Adr . nottrt . — Sommerfeld : Mk. 6 . — pr .
Usd. dankend erhalten . — Berge bei Forst : Mk. 6,65 von dortigen
Genossen „z. Marxdenkmal " dkd. erh . — Rosa Beck : Mk. luu , — ü Cto .
erh . — Sch. Chicago : Bestellg . v. 15. Dez . erh . Am 22. desselben Mts .
konnten die „längst bestellten Schriften " noch nicht gut in Ihren Hän -
den sein . —

Sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands .
Oraanilation In der Schweiz und dem llvrigcn Ausland .

Laut Beschluh unserer Konserenz in Zürich bringen wir hiemit die
Adressen der Vertrauensmänner resp . der Verkehrslokale unserer Mit¬
gliedschaften den Mitgliedern zur Kenntniß :

Baden , Schwarze , Deutscher Verein .

Basel , Segschnider , Spalenberg 52.
Bern , Schättgen , Waisenhausstraße 16.
Biel , Schwarz , Restaurant Bigler , Juravorstadt .
Ehanxdefonds , Zimmermann , Deutscher Verein .
Chur , Pflaum , Buchdruckerei Conzett & Ebner .
Fraucnfeld , Meier , zur Blume .
lsenf , Fechner , Deutscher Verein .

Kreuzlingen , E. S i ck i n g e r , Wirthschaft Brunsweiler zur frohen
Aussicht .

Lausanne , Klüpsel , Cafe Vaudois , place de la Riponne .
Luzern , F i e b i g , Kramgaffe 200 III .

Neuenbürg , Wagner , Deutscher Verein , Cafe Suiffe .
Rheinselden , Schmitt , bei Jeck , Gärtner .
Tchasshansen , Lauber , pr . Adr . I . Wehrli , Rheinstraße .
Bevey , M. Espenhahn , Rue des deux Marches 18.
Winterthur , Reisinger , Deutscher Verein .

Zng , Franz Sigle , Email - Fabrik .
Zürich , L. T a u s ch e r , Kasinostraße 3.

Zürich , 1. Januar 1884 .
Der Landesausschuh ,

Achtung l

Ein Parteigenosse , verheirathet , welcher zuletzt als Markthelfer in
einer Tuchhandlung beschäftigt war , aber auf Grund des kleinen Be-

lagerungszustandes ausgewiesen wurde , sucht als Arbeiter Stellung .
Offerten sind an A. Bebel , Borsdorf - Leipzig , zu richten .

H « » rk . Arbeiter - Fortbildungaverein
Derselbe versammelt sieh jeden Montag

in Jean strost ' e Hamburger Hall 176 Ost 3. Street .

1 . 00 ( 17 ) Der Vorstand .

Unfern Abonnenten

jur gef. Kenntniß , daß wir diejenigen bisherigen
Abonnenten , welche die Annahme unseres Blattes seit

Beginn dieses Quartals nicht ablehnten , auch für das

laufende Quartal als Abonnenten vortragen und

Nachnahme sosort nach Ausgabe von Nr . 2 erheben
werden , sofern die betreffenden Abounementsbeträge

nicht schon eingesandt wurden .

Die Expedition .

Schweizerische Genossensch�slSbuchdruckerei Hollmgen- Ziirich .
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